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SCHMUCKE STÜCKE

VERSCHMELZEN?
WERTVOLL

Littering im Wipkingerpark?
Der Sommer ist da, und damit auch 
die Hochsaison für einen gemütli-
chen Grillabend. Verbunden damit al-
lerdings auch ein vermehrtes Abfall-
aufkommen. Wie sieht es bezüglich 
Littering in Wipkingen aus? Welche 
Massnahmen trifft die Stadt Zürich 
und wie sehen die Wipkinger*innen 
dieses Problem?

   Béla Brenn

Der Wipkingerpark ist für vie-

le Wipkinger*innen der perfekte 

Ort für einen gemütlichen Som-

merabend. Auf der Wiese beim 

GZ Wipkingen herrscht dank des 

schönen Wetters bereits seit Wo-

chen Hochbetrieb. Es wird Tisch-

tennis, Fussball oder Federball 

gespielt, die Limmatfalter ziehen 

in kleinen Schwärmen ihre Krei-

se und die Leute geniessen nach 

einer langen Phase meist regne-

rischer und trüber Winter- und 

Frühlingsmonate die lang ersehn-

ten Sonnenstrahlen. 

Spontane Grillade – und dann?
Ebenfalls nicht wegzudenken aus 

dem Quartiersbild: die Rauchfah-

nen der diversen «Grillitarier», die 

der Sommerbeginn auf den Plan 

gerufen hat. Doch nicht jeder ist 

ein so passionierter Grillfan, dass 

er extra einen Grill von zu Hause 

mitnimmt. Wozu auch?

Aufgetürmter Müllberg um einen Abfalleimer beim Wipkingerpark. 
  (Foto: Dennis Calderon)

Für die spontane Grillade ist der 

Coop beim Wipkingerplatz nur ei-

nen Katzensprung entfernt. Dort 

decken sich die Grillmeister für 

20 Franken mit einem kleinen Ein-

weggrill plus den passenden Spei-

sen, und allem was sonst noch 

dazugehört, ein und schon kanns 

losgehen. Doch das, «was sonst 

noch dazugehört», besteht leider 

zu fast hundert Prozent aus Abfall. 

Denn abgesehen vom Fleisch, den 

mit Frischkäse gefüllten Peperoni-

hälften und sonstigen Delikates-

sen, die im Magen landen, landet 

die gesamte restliche Ausrüstung 

im Abfall. Geht man an einem 

schönen Frühlings- oder Som-

merabend am Fluss spazieren, 

wird das Problem schnell offen-

sichtlich. Neben den um die Wie-

se verteilten Abfalleimern türmen 

sich Berge der genannten Einweg-

grills,  Plastikbesteck, Bierdosen,

 Freitag, 29. Juni
1968 – Mehr als Revolte, 
Rausch und Razzia?
18.30 bis 20 Uhr. Zum 50-Jahre-Ju-

biläum der 1968er lädt das Syde-

fädeli zu einem spannenden Podi-

umsgespräch mit anschliessender 

Diskussion ein. Podium und Dis-

kussion mit: Helen Pinkus-Rymann: 

Grafi kerin und damalige Aktivis-

tin, Heidi Witzig: Historikerin und 

Buchautorin, Peter Niggli: Journa-

list, Publizist und damaliger Akti-

vist, Jakob Tanner: Historiker und 

Publizist. Moderation: Esther Girs-

berger, Publizistin. Alterszentrum 

Sydefädeli, Hönggerstrasse 119.
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Mal über 
den Tellerrand schauen
Lesen die Wipkinger*innen den 

Höngger Teil dieser Zeitung wohl 

auch? Und umgekehrt? Eine Fra-

ge, die uns immer wieder einmal 

umtreibt. Dass die beiden Quar-

tiere sehr unterschiedlich ticken, 

ist nicht zu übersehen. Und den-

noch, ist man nicht manchmal 

neugierig, was die «anderen» im 

Kreis 10 so treiben? Oder ist be-

reits das Umdrehen der Zeitung, 

das ja nötig wäre, um überhaupt 

weiterlesen zu können, so müh-

sam, dass man es lieber lässt?

Vielleicht können wir Ihnen, lie-

be Wipkinger*innen ja einmal 

den «Höngger» schmackhaft ma-

chen. Diesmal haben wir uns et-

was eingehender – aber nicht 

abschliessend –mit dem Thema 

«Foodwaste» auseinandergesetzt. 

Ausserdem: Zweifels haben um-

gebaut und heissen neu «Zwei-

fel 1898» – geplant ist neben der 

Laube, die schon besteht, ein 

«Heurigen», bei uns besser be-

kannt als «Besenbeiz» – vielleicht 

kriegt Höngg ja doch noch so et-

was wie einen Dorfplatz. Und es 

wird viel gefeiert, vor allem für 

Kinder ist einiges los. Schnup-

pern Sie doch mal rein, oder sit-

zen in den 46er und kommen rü-

ber. (pas)   ””
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                      Schluss auf Seite 5

Littering im Wipkingerpark
Schluss von Seite 1                    

Schlauchbootverpackungsmaterial 

und sonstiger Abfall. 

Littering im Bewusstsein
Immerhin bringen viele Leute ih-

ren Abfall in die Nähe der Abfall-

eimer, auch wenn diese bereits 

überfüllt sind. Doch wie sehen die 

Besucher des Wipkingerparks das 

Abfallproblem? Und setzt sich die 

Grillgemeinschaft überhaupt mit 

dem Thema Littering auseinan-

der? 

Zwar ist das Thema im Bewusst-

sein der Leute, als ernsthaftes 

Problem wird Littering jedoch 

von kaum jemandem betrachtet. 

Es stimme zwar, dass die Abfall-

eimer beim GZ überfüllt seien, je-

doch hätten die Leute durchaus 

den Willen, ihren Abfall zu entsor-

gen. Viele fänden es dennoch gut, 

würden mehr Abfallbehälter zur 

Verfügung stehen. 

Ein Problem sehen viele jedoch in 

den Zigarettenstummeln, die un-

achtsam weggeworfen werden. 

Dieser Kleinabfall ist zwar auf den 

ersten Blick nicht so erkennbar 

wie Plastikmüll. Die Stummel sind 

aber vor allem für Familien mit 

kleinen Kindern ein Problem, weil 

diese die Stummeln in den Mund 

nehmen. 

Nebst der Bereitstellung von nor-

malen Abfallbehältern scheint 

auch das sachgerechte Recycling 

ein Thema unter den Besuchern 

des Wipkingerparks zu sein. Viele 

wünschen sich Entsorgungsstatio-

nen wie beispielsweise an Bahn-

höfen, damit der Abfall nicht nur 

entsorgt, sondern auch nach Pet, 

Aluminium und Papier getrennt 

werden kann. 

9220 Tonnen Abfall
Doch warum stellt «Entsorgung & 

Recycling Zürich» keine solchen 

Entsorgungsstationen zur Verfü-

gung? Auf Anfrage betont die Me-

diensprecherin des ERZ, Leta Fil-

li, dass beim Wipkingerplatz wäh-

rend der Sommermonate sehr 

wohl zusätzliche Abfallbehälter 

aufgestellt würden. Ebenso in der 

Umgebung rund um den Käfer- 

und den Hönggerberg. «Im letz-

ten Jahr wurden von der Stadtrei-

nigung rund 9220 Tonnen Stras-

senwischgut (Laub, Sand, Kies 

usw.) sowie Abfall aus Behältern 

als auch ‹gelitterten› Abfall aus 

der Stadt Zürich mitgenommen», 

so Leta Filli. 

Man verstehe zwar das zusätz-

liche Bedürfnis für die Pet- und 

Aluminiumtrennung, jedoch sei-

en die gesammelten Wertstof-

fe an solch anonymen Orten zu 

wenig sortenrein, als dass sie in 

den Wertstoffkreislauf zurückge-

führt werden könnten. Bahnhö-

fe beispielsweise würden dies-

bezüglich «geschütztere» Räume 

bieten als der öffentliche Raum 

im Freien. 

Tipps für den «Vorbild-Recycler»
Die ganz pfl ichtbewussten Recy-

cler haben aber immer noch die 

Möglichkeit, ihre leeren Aludosen 

und Petfl aschen nach Gebrauch 

wieder mitzunehmen, und in einer 

der umliegenden Entsorgungssta-

tionen abzugeben.

Was also ist das Fazit? Wirklich 

gross scheint das Problem mit 

dem Littering in der Stadt Zü-

rich und insbesondere beim Wip-

kingerpark nicht zu sein. Das Be-

wusstsein für die Entsorgung des 

Abfalls scheint bei den meisten 

vorhanden zu sein. Und so wird 

hoffentlich auch in Zukunft der 

Wipkingerpark ein Ort für gemüt-

liche Grill-Sommerabende blei-

ben.     ””

Der gebürtige Wipkinger Heinz 
Wegmann hat den Klassiker «Le pe-
tit Prince» von Antoine de Saint-
Exupéry ins «Züritüütsch» übersetzt 
und Verena Pavoni hat ihn neu illus-
triert. Darf man das wagen? Und wie 
geht man dabei vor? Der «Wipkinger» 
wollte es wissen.

   Fredy Haffner

Die Zürcherin Verena Pavoni, die 

heute in Basel lebt, schrieb und 

zeichnete 1984 ihr erstes Bilder-

buch. Gerade mal 18 Jahre alt, 

gelang ihr mit «Nicolo und sein 

grosser Wunsch», Atlantis Kin-

derbücher bei Pro Juventute, ein 

Überraschungserfolg. 13 Aufl agen 

und Übersetzungen in zahlreiche 

Sprachen folgten. «Das Buch be-

stimmte danach meinen Weg», so 

Pavoni, sie machte die Matur, ging 

an die F+F Schule für Kunst und 

Design in Zürich und hatte laufend 

Aufträge als freie Illustratorin. 

Später, als Mutter, arbeitet Pavoni 

reduziert, doch vor einem Jahr er-

schien im Atlantis Verlag bei Orell 

Füssli ihr zweites eigenes Kinder-

buch, «Roberta, die Prinzessin in 

der Krone». 

Gleichzeitig wurde sie von Heinz 

Wegmann angefragt, ob sie «De 

chlii Prinz» illustrieren wolle. 

Wegmann ist die ersten zwölf Jahre 

an der Wibichstrasse in Wipkingen 

aufgewachsen, unweit des Restau-

rants SAHltimbocca, wo sich der 

«Wipkinger» mit den beiden zum 

Gespräch traf. «Ich bi stolze Stadt-

zürcher und schwätze glaub es ei-

nigermasse rächts Züritüütsch», 

bringt es Wegmann gleich auf den 

Punkt. Er ist von Haus aus Lehrer, 

leitete aber 16 Jahre das Schweize-

rische Jugendschriftenwerk, wo er 

zusammen mit dem Höngger Fran-

çois Baer die SJW-Hefte heraus-

gab und auch Verena Pavoni ken-

nenlernte. Dann zog es ihn wieder 

in die Schulzimmer zurück, doch 

schrieb und veröffentlichte er im-

mer auch eigene Bücher – und 

begann mit Übersetzungen in die 

Mundart. Zum Beispiel Gedichte 

von Jacques Prévert oder jene von 

Leonard Cohen. 

Doch da war noch dieser «Petit 

Prince», der ihn schon sein Leben 

lang zu begleiten schien – «Ich 

hatte sogar mein erstes Auto, ei-

nen Fiat Topolino, auf ‹Le petit 

prince› getauft und am Heck so 

Mit 75 lernte Le Petit Prince noch Züritüütsch
Auf der Terrasse des SAHltimbocca, Verena Pavoni mit einer Originalzeich-
nung und deren Druck im Buch, Heinz Wegmann mit dem alten Original und
seiner züritüütschen Neuerscheinung.  (Foto: Fredy Haffner)
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angeschrieben», lacht Wegmann, 

«eine Übersetzung beschäftigte 

mich schon lange, doch erst 2015 

wagte ich mich daran». Unterdes-

sen waren auch die Textrechte 

frei geworden. Wegmann begann 

ohne bestimmtes Ziel, «ufs Graat-

wohl hii», zu übersetzen, direkt 

aus der vergilbten Originalausga-

be, die er auch zum Interviewter-

min mitgebracht hat. Dann aber 

habe sich die einsame Frage, für 

wen und warum er diese Über-

setzung eigentlich mache, immer 

stärker gestellt. Die Antwort – ein 

Buch – drängte sich geradezu auf 

und natürlich die Frage, wer es il-

lustrieren könnte. Ohne zu wissen 

warum, denn er hatte sie 30 Jahre 

nicht mehr gesehen, dachte Weg-

mann sofort an Verena Pavoni und 

griff zum Telefon. Der eine Anruf 

genügte.

Darf man das? Kann man das?
«Ich freute mich, wusste sofort 

wieder, wer da am Telefon war», 

erinnert sich Pavoni – aber auch 

daran, wie sie Respekt hatte vor 

dieser Aufgabe. Wie sollte man 

sich an eine Neuinterpretation 

der Originalzeichnungen von An-

toine de Saint-Exupéry wagen? 

Zeichnungen neu erschaffen, die 

in ihren Ursprüngen unzähligen 

Menschen ins visuelle Gedächtnis 

gebrannt sind? Darf man das über-

haupt? «Ich schaute mich im Inter-

net um und sah, dass es unzählige 

neue Versionen des kleinen Prin-

zen gibt, das befreite mich, mach-

te mir Mut». 

Ebenso mutig wählte sie eine für 

sie ganz neue Technik, bei der 

schwarze und weisse Ölkreide 

mehrschichtig auf ein Papier auf-

getragen und dann mit einer Na-

del die eigentliche Zeichnung her-

ausgekratzt wird. «Damit überliste-

te ich mich gewissermassen selbst 

und die Zeichnungen gerieten in 

jener leichten Unbeholfenheit, je-

nem Charme, der auch Saint-Exu-

pérys Originale ausmachen».

Also las sie Wegmanns züritüüt-

schen Text und machte erste gro-

be Zeichnungen. «Gewisse Moti-

ve waren gesetzt, weil sie im Text 

so erwähnt werden, doch zu an-

deren liess ich mich einfach ins-

pirieren. Es stand mir ja eigent-

lich alles offen», so Pavoni, «doch 

von dieser Stimmung, diesem ‹Fi-

gürchen› des Prinzen wollte und 

konnte ich mich dann doch nicht 

zu weit entfernen: Bei Saint-Exu-

péry hat der Prinz blonde Haare 

und er beschreibt ihn auch so, al-

so sollte auch mein kleiner Prinz 

ähnlich aussehen». 

Konzessionen an die Lesbarkeit
Während andere bereits Mühe be-

kunden, eine in Mundart verfass-

te sms zu lesen, 

war für die Illust-

ratorin das ganze 

Buch kein Prob-

lem, im Gegenteil, 

sehr spannend 

sei das gewesen. 

Das sei auch eine 

Übungssache, und 

der Autor pfl ichtet 

ihr da bei. Doch 

bei aller Übung, 

die er hat, auch 

für ihn war bei 

dieser Überset-

zung einiges neu: 

«Die sehr poeti-

sche Geschichte, 

die einfache Spra-

che Saint-Exupé-

rys in ein Züri-

tüütsch zu über-

führen, ohne dass 

es kindlich klingt oder zu modi-

schem Slang verkommt, das war 

herausfordernder als andere mei-

ner Übersetzungen». Geschriebe-

ne Mundart ist immer ein Spagat.  

So erklärt Wegmann, warum er 

gewisse, heute sehr gängige Wör-

ter mied. Ausdrücke wie mega, 

geil oder cool zum Beispiel: Weil 

er kein modisch-aktuelles Züri-

tüütsch verwenden wollte, aber 

auch kein altertümliches, nein, 

zeitlos sollte es sein. Wegmann 

plädiert für einen Dialekt mit ei-

nem Wortschatz, der sich der Zeit 

anpasst, ohne dabei seine Wur-

zeln zu verleugnen: «Ein Dialekt 

lebt, ich schreibe wie ich rede und 

lebe», sagt er schlicht.

Auch bei der Rechtschreibung 

ging er Kompromisse ein, nahm je-

doch das Wörterbuch von Weber/

Bächtold zuweilen als Referenz-

wert. Er erklärt: «Zum Beispiel das 

‹ä› im zürichdeutschen Wort ‹zèh-

me›, für ‹zähmen›, ist ein anderer 

Laut als jener in der Zahl ‹sächs›. 

Also schreibe ich das auch so – 

doch sonst richtete ich mich nach 

einer guten Lesbarkeit und ‹miss-

achtete› die Schreibweise nach 

Weber/Bächtold ab und zu». So 

schrieb er zum Beispiel «eifach» 

anstatt «äifach» oder «Bsuech» 

statt «Psuech» für Besuch.

Dem Klassiker treu geblieben
Die Reaktionen auf das Buch ge-

ben dem Übersetzter wie der Il-

lustratorin Recht. Pavoni erzählt, 

dass es gut angekommen sei, dass 

man nicht beim 

ursprünglich ge-

planten Schwarz-

Weiss geblieben 

sei, sondern Fran-

çois Baer noch 

diskrete Kollorati-

onen angebracht 

habe: «Die Farben 

lehnen sich in ih-

rer Stimmung sehr 

schön an die Ori-

ginalausgabe an». 

Und Wegmann er-

zählt, wie er oft 

höre, dass jemand 

das Buch gera-

de weil es nun 

auf Züritüütsch 

erschienen sei, 

nochmals neu ge-

lesen und auch 

den Enkelkindern 

die Geschichte erzählt habe. Das 

Zielpublikum des Klassikers ist al-

so auch im Dialekt unverändert: 

«Viele Ebenen, zum Beispiel al-

les was sich um das Planetensys-

tem und die Asteroiden dreht, die 

verstehen Kinder sehr gut. An-

dere, tief-philosophische Passa-

gen sprechen mehr die Erwachse-

nen an. Doch die Beziehung zwi-

schen dem kleinen Prinzen und 

dem Fuchs, ‹wie nähert man sich 

an?›, ‹was ist Freundschaft?›, das 

fi nden auch heutige Kinder sehr 

spannend». 

Ja, so isch de chlii Prinz schluss-

äntli uf Züritüütsch glandet. Exakt 

75 Jahre nach seiner Ersterschei-

nung 1943. Und sein ursprüngli-

cher Schöpfer, der Schriftsteller 

und Pilot Antoine de Saint-Exu-

péry war, sozusagen beim zürich-

deutschen Landeanfl ug, allgegen-

wärtig, obwohl er selber am 31. 

Juli 1944 von einem Aufklärungs-

fl ug in Richtung Grenoble nicht 

mehr zurückgekommen war. 

«Er war für mich immer präsent», 

sagt Heinz Wegmann, «ich fragte 

mich oft, was er von meiner Über-

setzung, die immer auch leise In-

terpretation ist, halten würde?» 

und Verena Pavoni ging es ganz 

ähnlich, während sie ihre Nadel-

striche in die Ölkreide ritzte.      ””

Vormerken: 
Zweisprachige Lesung 
Samstag, den 27. Oktober, 17 Uhr, 
in der Röslischüür, Röslistrasse 9, 
8006 Zürich, Lesung Französisch/
Züritüütsch aus «De chlii Prinz», 
musikalisch begleitet 
von Levin Deger (Gitarre).

«De Chlii Prinz»
Antoine de Saint-Exupéry
Züritüütsch von Heinz Wegmann 
Bilder von Verena Pavoni
88 Seiten
edition apropos, Uerikon, 2018
ISBN 978-3-906080-76-5
38 Franken im Buchhandel
oder direkt 
bei Heinz Wegmann über 
info@heinzwegmann.ch
www.heinzwegmann.ch

                    www.de-filippo.ch
Lehenstr. 35, 8037 Zürich, Tel. 044 272 21 71, info@de-filippo.ch
Kundenmaurer | Plattenleger | Gipser | Maler | Diamantbohrungen

Umbauten und Renovationen
1994
seitseit1994

«Me kännt nume säb 
guet, wo mer zèhmt 
hät», säit de Fuchs. 

«D’Mänsche händ kä Ziit 
meh zum öppis käneleh-

re. Sie chaufet
sich i de Gschäfter fix-
fertigi Sache. Aber wil’s 

kä Gschäfter git,
wo Fründe verchaufet, 
händ d’Mänsche au kä 

Fründe meh.
Wänn du en Fründ 

wotsch, zèhm miich!»

Mit 75 lernte Le Petit Prince noch Züritüütsch

Schluss von Seite 3                   
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Ein Sieg für den gläsernen Staat –
und für den Viertelstundentakt?

Es war erfreuliche Post, die der 
Quartierverein Anfang Mai erhal-
ten hat: Das Verwaltungsgericht 
hat unsere Beschwerde vollumfäng-
lich gutgeheissen. Ende Mai hat der 
Quartierverein die vom Zürcher Ver-
kehrsverbund (ZVV) verlangten Pla-
nungsunterlagen zum Viertelstun-
dentakt endlich erhalten. 

   Judith Stofer

Wer für die Offenlegung von 

amtlichen Dokumenten eintritt, 

braucht einen langen Atem. Im 

Frühling 2015 reichte der Quar-

tierverein ein Gesuch um Einsicht 

in die Planungsunterlagen des 

ZVV für die S-Bahn 2G ein. Der 

Quartierverein stützte sich dabei 

auf das «Gesetz über die Informa-

tion und den Datenschutz» (IDG). 

Weil unser IDG-Gesuch vom ZVV 

abgelehnt wurde, rekurrierten wir 

bei der Volkswirtschaftsdirektion 

des Kantons Zürich. 

Auch diese lehnte die Offenlegung 

der Dokumente ab. Im Herbst 

2016 gelangten wir darum mit ei-

ner Beschwerde ans Verwaltungs-

gericht. Und haben nun, nach drei 

Jahren, recht erhalten. Der ZVV 

hätte den Entscheid noch ans 

Bundesgericht weiterziehen kön-

nen, doch so weit wollte er offen-

sichtlich nicht gehen. Dies wäre 

zudem die Steuerzahlenden sehr 

teuer gekommen. Das Verfahren 

allein bis zum Verwaltungsge-

richt hat den ZVV 3200 Franken 

gekostet – ohne Anwaltskosten. 

Hinzu kommen die vorinstanzli-

chen Kosten des Quartiervereins 

von 500 Franken, die vom ZVV zu 

übernehmen sind. Das Verfahren 

kostete den Quartierverein aus-

ser Zeit, Aufwand für Schreibar-

beiten und Ausgaben für Kopien 

keinen Rappen. 

Viertelstundentakt
ab Bahnhof Wipkingen
Die verlangte Netzgrafi k, die Teil 

der Planungsgrundlagen für die 

künftigen Fahrpläne der S-Bah-

nen ist, hat der Quartierverein 

nun am 28. Mai vom ZVV erhal-

ten. Unser Fachmann, Jens Born-

and, nimmt diese in den nächs-

ten Wochen genauer unter die 

Lupe und wird im Auftrag des 

Quartiervereins entsprechende 

Vorschläge ausarbeiten. Ein ers-

ter oberfl ächlicher Blick bestätigt 

aber: Ein Viertelstundentakt HB 

Zürich – Wipkingen – Flughafen 

ist mit der heutigen Infrastruk-

tur möglich, eine Einführung des 

Viertelstundentakts ab Bahnhof 

Wipkingen, auch ohne Ausbauten 

Brüttener Tunnel und Bahnhof 

Stadelhofen ebenfalls. Geschätzte 

Wipkingerinnen und Wipkinger: 

Sobald die auf Herz und Nieren 

geprüften Vorschläge vorliegen, 

werden wir Sie wieder informie-

ren.

Transparenz,
Meinungsbildung, Demokratie
Sie müssen sich also noch etwas 

gedulden, bevor wir Ihnen Neuig-

keiten über den Viertelstunden-

takt ab Bahnhof Wipkingen mit-

teilen können. Um diese Zeit zu 

überbrücken, möchten wir Ihnen 

zwei «Highlights» aus dem Ver-

waltungsgerichtsurteil nicht vor-

enthalten. So hatte der ZVV als 

Argument gegen die Herausga-

be der Planungsgrundlagen argu-

mentiert, dass dies den «internen 

Meinungsbildungsprozess» ge-

fährde. Das Gericht nimmt dazu 

ausführlich Stellung und schliesst 

seine Erwägungen mit folgendem 

Satz ab: «Von einer Verwaltungs-

behörde, beziehungsweise einer 

unselbstständigen Anstalt des öf-

fentlichen Rechts (Anmerkung 

der Autorin: damit ist der ZVV 

gemeint) darf erwartet werden, 

dass sie sich nicht von unsach-

lichem Druck von aussen beein-

fl ussen lasse.» Der ZVV hatte zu-

dem vorgebracht, dass eine He-

rausgabe der Dokumente in der 

Öffentlichkeit «falsche Erwartun-

gen wecken und zu Diskussionen 

führen könnte». Dazu schreibt das 

Gericht, dass das Interesse des 

ZVV, die Dokumente aus diesem 

Grund unter Verschluss zu behal-

ten, dem Interesse des IDG zuwi-

derlaufe: Es soll nämlich durch 

Transparenz «die freie Meinungs-

bildung ermöglichen und die Kon-

trolle des staatlichen Handelns 

garantieren und dadurch die Teil-

nahme an der Demokratie er-

leichtern». 

Mentale Unterstützung auf dem 

dreijährigen Weg durch die In-

stanzen hat der Quartierverein 

vom Verein Öffentlichkeitsgesetz 

(www.oeffentlichkeitsgesetz.ch) 

erhalten. Dafür danken wir ihm 

hier an dieser Stelle.      ””

Wieder Rekordbeteiligung am
«Schnällschte Zü rihegel»!

Dieses Jahr traten 128 Einzel-
läufer*innen und 17 Stafetten aus 
Wipkingen für die Quartierausschei-
dungen zum «Schnällschte Zürihe-
gel» an. Das Dreamteam Resch, Leim-
gruber und Helfer*innen waren ein-
gespielt.

«Es lief alles so rund, es war fast 

schon langweilig», erzählt Mar-

tin Resch, der am Nachmittag der 

Quartierausscheidungen auf dem 

Hönggerberg den Speaker gab, als 

die Höngger Kinder um die Wet-

te rannten. «Nächstes Jahr stel-

len wir ein paar Stolperfallen auf», 

scherzt er. Am Vormittag war Ben-

jamin Leimgruber als Speaker am 

Start. Erneut ist die Anzahl der 

Teilnehmer*innen angestiegen auf 

128 Einzelläufer*innen und 17 Sta-

fetten, fast ausschliesslich kamen 

sie aus dem Schulhaus Waidhalde. 

«Ernst Barmettler vom Turnverein 

Höngg, der sogenannte ‹Starter›, 
meinte, er habe noch nie so gut 

vorbereitete Klassen gesehen: Der 

Stab ging nicht einmal zu Boden». 

Hilfe bekam Leimgruber am Vor-

mittag von Reschs Töchtern und 

deren Freundinnen, sie übernah-

men das Aufschreiben der Zeiten 

und die Auswertung – und das 

machen sie mittlerweile souverän. 

Bei den Kindern kam es ebenfalls 

gut an, von jungen Mädchen be-

treut zu werden. Für den Nachmit-

tag konnten kurzfristig drei Freun-

de mobilisiert werde, die Resch 

mit den Hönggern unterstützten. 

Stadtweit mehr Teilnehmer*innen
Rekordzahlen vermeldet auch das 

OK des Zürihegels für die ganze 

Stadt: 4›115 Mädchen und Knaben 

der Jahrgänge 2005 bis 2010 rann-

ten fü r einen Zwischenlauf-Start-

platz ü ber 80 Meter Distanz um 

die Wette (2017: 4049). Auch bei 

den Stafetten ü ber 60 Meter gin-

gen mit 462 Teams mehr Mädchen 

und Jungen an den Start als 2017. 

Am Finaltag erkämpfte sich Ava 

Stanek aus Wipkingen den 1. Rang 

im Jahrgang 2008, die beiden 

Hönggerinnen Jana Ros, Jahrgang 

2007, und Leonie Körner, 2006, si-

cherten sich je Gold in ihrem Jahr-

gang. Bei den Stafetten konnte das 

Schulhaus Riedhof gleich zwei Me-

daillen nach Hause nehmen: Das 

Team «The Mystery» aus der Klas-

se Wullschleger holte sich bei den 

Fünftklässlern den goldenen ers-

ten Rang, und bei den Viertkläss-

lern reichte es dem Team «Kära-

mäzähälä» der Klasse Widmer auf 

den bronzenen Schlussrang. Nur 

knapp nicht aufs Podest schaff-

te es das Team «Blitzkids» der 3. 

Klasse Tschanz, Schule Waidhal-

de: Sie errannten sich einen guten 

4. Platz.     ””

Erneute Rekordbeteiligung: 128 Einzelläufer*innen und 17 Stafetten aus Wip-
kingen nahmen an der Quartierausscheidung teil.  (zvg)
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feedback@wipkingen.net
www.wipkingen.net 
www.facebook.com/
Wipkingen

Der nächste Flohmarkt findet am 
1. September statt. Die Flohmi-Termine 
finden Sie jeweils auf der Webseite 
www.wipkingen.net, und eine Woche 
vor dem Flohmarkt weisen wir mit einem 
Transparent hinter der Bushaltestelle 
Bahnhof Wipkingen beim «Garte über 
de Gleis» darauf hin.

Der Versuch des Quartiervereins, 
den Flohmarkt und den Frischwaren-
markt gleichzeitig auf dem Röschi-
bachplatz durchzuführen, ist letztes 
Jahr gescheitert. Nach einer Auszeit 
starteten wir am 2. Juni mit einem 
veränderten Konzept. Wie das über 
die Bühne gegangen ist, wollten wir 
von unserer Flohmarktverantwortli-
chen Ladina Barbadimos wissen.

   Interview: Patrik Maillard

QVW: Welche Bilanz ziehst du 

nach dem ersten Flohmarkt in 

diesem Jahr?

Ladina: Aus meiner Sicht ge-

he ich von einem gelungenen 

Auftakt aus, auch wenn es wie-

der vereinzelt Diskussionen mit 

Flohmärktler*innen wegen der 

Standpreise gab und ich dann mit 

dem Messband aufzeigen musste, 

dass sie eigentlich besser fahren, 

wenn sie nicht insistieren. Es ent-

spricht nicht meiner Vorstellung 

eines Flohmis, Zentimeter abzu-

messen. Aber nach der letztjähri-

gen Erfahrung habe ich das Mess-

band dieses Mal mitgenommen. 

Warum ist der Flohmarkt 

im letzten Jahr aus dem Ruder

gelaufen?

2017 sollte der Frischwarenmarkt 

und der Flohmi erstmals gleich-

zeitig stattfi nden, wobei der Floh-

mi auf der abgesperrten Damm-

strasse situiert war. Das erste Mal 

ging es einigermassen gut, das 

zweite Mal lief fast alles schief: 

Die Rettungsachse wurde durch 

Stände blockiert, die Polizei inter-

venierte und die Stimmung gegen-

über den Freiwilligen des Quar-

tiervereins war teilweise sehr 

gehässig. Auch waren wir überfor-

dert und es war uns klar, dass wir 

so nicht weiterfahren wollen.

Den dritten Flohmarkt haben wir 

dann abgesagt, um etwas Zeit für 

ein verbessertes Konzept zu ge-

winnen. Wir wollten wieder einen 

unkomplizierten Markt, ohne pro-

fessionelle Restpostenverkäufer, 

ohne endlose Diskussionen, ohne 

Beschimpfungen. Es sollte wieder 

Spass machen, wir wollten unse-

ren geliebten Flohmi wieder zu-

rück.

Was ist jetzt anders?

Jetzt ist der Flohmi wieder auf 

dem Platz, so wie das bis 2016 

während vieler Jahre war, und 

der Frischwarenmarkt fi ndet auf 

der Dammstrasse statt. Das lief 

einigermassen problemlos, auch 

wenn es wesentlich anspruchs-

voller ist als früher, als einzig der 

Flohmarkt stattfand. Was dieses 

Mal sehr gut funktioniert hat, ist, 

dass diejenigen, welche ihre Stän-

de bereits nahe der Platzgrenze 

aufgestellt haben, dafür schauten, 

dass sich niemand auf die Strasse 

oder gar die Rettungsachse aus-

breitet. Die Verantwortung für ei-

nen guten Ablauf liegt natürlich 

nach wie vor bei uns vom QVW, 

aber dieses Einbeziehen entlaste-

te uns. Trotzdem gab es auch die-

ses Mal Leute, wenn auch sehr 

vereinzelt, die nach 16 Uhr noch 

Waren verkauften oder fast zwei 

Stunden für den Abbau der Stän-

de benötigten. Den allermeisten 

aber ist klar, dass ein Flohmi nur 

stattfi nden kann, wenn die be-

hördlichen Aufl agen eingehalten 

werden.

Insgesamt kann ich sagen, dass 

das Konzept funktioniert, aber 

wohl noch etwas Zeit braucht, um 

sich einzuspielen.     ””

Flohmi: Neustart gelungen

«Jetzt gahts nüme lang!». Am 14. (16 
Uhr) und 15. Juli (17 Uhr) überträgt 
der QVW das Finale und das Spiel um 
den 3. Platz live auf dem Röschibach-
platz auf die lichtstarke LED-Gross-
leinwand, die auch in den hellen 
Nachmittagsstunden gut sichtbare 
Bilder liefert. Und wird die Schweiz 
Weltmeisterin, gibt es Freibier.

Fussball-WM-Finale auf 
dem Röschibachplatz

Es ist jeweils ein fi xer Treffpunkt 

im Gartenjahr, der sich seit vie-

len Jahren bewährt hat: Ende Mai 

tauschten sich Gärtner*innen vom 

«Garte über de Gleis» bei einem 

feinen Brunch im Restaurant «The 

Artisan» aus. Beim ungezwunge-

nen Treffen standen das Kennen-

lernen sowie Tipps und Tricks 

über Garten- und Baumpfl ege, 

über die besten Beeren- und feins-

ten Salat- und Gemüsesorten und 

vieles mehr zuoberst auf der Trak-

tandenliste. Auch in diesem Jahr 

war den Gärtner*innen das Wet-

ter hold: Bei viel Sonnenschein 

genossen sie das Zusammensein 

ganz offensichtlich.          ””

Ein Brunch wie aus dem Bilderbuch

Gesucht: Storys für einen Wipkinger 
Krimi

Steckbrief: Schauplatz Wipkingen, 

low budget Kurzfi lm, öffentliche 

Vorführungen 2019.

Sachdienliche Hinweise: Schick uns 

deine Idee in zirka fünf Sätzen an 

story@tatort-wipkingen.ch

Belohnung: Die beste Story wird 

verfi lmt.

Kreiswache: www.tatort-wipkin-

gen.ch – coming soon.     ””

Ideenwettbewerb

Das neue Flohmarkt-Konzept scheint sich zu bewähren.  (Foto: Beni Weder)

(Text und Foto: Judith Stofer)
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Wasser sparen – aber richtig
Wasser soll vernünftig verbraucht 
werden. Allerdings gibt es Übertrei-
bungen mit dem Thema Wasser spa-
ren, welche gravierende Folgen ha-
ben können.

Das Zürcher Trinkwasser ist erst-

klassig. In Wipkingen konsumie-

ren wir vorwiegend Trinkwasser 

vom Käferberg, wo das neue Re-

servoir kürzlich eingeweiht wur-

de. Ein massvoller Wasserver-

brauch senkt zwar die Menge, hat 

aber auch unerwünschte Neben-

wirkungen. 

In weniger gut sanierten Häusern 

steigt die Temperatur der Wasser-

leitungen und des darinstehen-

den Wassers selten auf über 15 

Grad. In Minergiehäusern sinkt 

die Temperatur kaum mehr ab. 

Dies ist energetisch sinnvoll, hat 

aber einen unerwünschten Ne-

beneffekt: Die Wasserleitungen im 

Haus erwärmen sich ebenfalls auf 

konstant 18 bis 20 Grad Celsius. 

Dies hat eine unerwartete Konse-

quenz: Die Wasserleitungen in gut 

sanierten Häusern werden zu ei-

nem Ökosystem. Obwohl es kom-

plett dunkel ist, überleben darin 

allerlei Kleinstlebewesen. 

Viele Wasserpfl anzen setzen sich 

in den Röhren, Zuleitungen und 

Abwasserleitungen fest. Blaual-

gen, Grünalgen und Einzeller, die 

sich durch Zellteilung vermeh-

ren, fi nden hier einen Lebens-

raum. Der Unterschied zwischen 

15 Grad und 20 Grad ist massiv. 

Auch gefährliche Krankheitser-

reger überleben in gut isolier-

ten Häusern vermehrt: Der be-

kannteste und gefährlichste sind 

der Auslöser der Legionärskrank-

heit, die Legionellen. Die Bakteri-

en überleben, und unter der Du-

sche oder beim Händewaschen 

übertragen sich die Krankheitser-

reger auf den Menschen. 

Durchfl uss gewähren
Gegen die weniger gefährlichen 

Kleinstlebewesen und Krankheits-

erreger hilft regelmässiger Was-

serdurchfl uss. Die neuen wasser-

sparenden Duschbrauseköpfe und 

Wasserhahnen in den Lavabos ge-

währen leider zu wenig Durch-

fl uss. Beim normalen, alltäglichen 

Wasserverbrauch werden die Lei-

tungen im Haus nicht mehr ausge-

spült. Die Lebewesen bleiben im 

Leitungssystem drin und halten 

das Ökosystem aufrecht. 

Ein übertriebener Trend zum 

Wasser sparen zeigt eine uner-

wünschte Nebenwirkung: Die so-

genannten Stillstandzeiten im 

Wassersystem eines isolierten 

Hauses sind zu gross. Daher muss 

man in einem Haus nicht bedin-

gungslos Wasser sparen, sondern 

man soll dafür sorgen, dass die 

Leitungen regelmässig komplett 

durchgespült werden. 

Wasser muss fl iessen: Hahnen 

täglich für ein bis zwei Minuten 

laufen lassen und im WC immer 

die grosse Spülung benutzen und 

zwischendurch leer spülen. Die 

Kanalisation im Untergrund ist ih-

rerseits ein Ökosystem, welches 

aber nicht in physischem Kon-

takt mit den Menschen steht. Das 

Abwasser wird gereinigt und ist 

nachher wieder unbedenklich. 

Boiler richtig einstellen
In den letzten Jahren sind die Fäl-

le von ausgebrochener Legionärs-

krankheit massiv gestiegen. Ein 

erhöhter Wasserdurchfl uss hilft 

nicht, da diese Bakterien im heis-

sen Wasser bis etwa 60 Grad Cel-

sius überleben. Die Warmwas-

seraufbereitung und die Heizung 

müssen deshalb entsprechend 

eingestellt sein. Heizungssysteme, 

welche auch das Warmwasser mit 

einbeziehen, müssen fachmän-

nisch installiert sein und korrekt 

funktionieren. 

Gute Heizungssysteme erwärmen 

oft das gesamte Heisswasser ein-

mal in der Woche auf 90 Grad und 

töten damit die Kleinstlebewesen 

und Krankheitserreger in den Lei-

tungen. Der Boiler muss konstant 

auf etwa 70 Grad eigestellt sein. 

Wer Energie sparen will und die 

Boiler auf weniger als 60 Grad ein-

stellt, fördert ein unerwünschtes 

Ökosystem in seinem Haus, wel-

ches für den Bewohner drama-

tisch enden kann. (GW)          ””

Sanieren – Wohnlichkeit
Einen Grossteil der Lebenszeit 
verbringt man in den eigenen vier 
Wänden – ob Mietwohnung oder 
Eigenheim. Es ist bedeutend, dass 
man dem Gebäude innen und aus-
sen die notwendige Pfl ege zukom-
men lässt. 

Hauseigentümern wird oft der 

Vorwurf gemacht, sie nähmen le-

diglich ein paar Pinselstriche vor 

und erhöhen dann die Miete kräf-

tig. Es mag solchen Missbrauch 

geben, aber die meisten Vermieter 

sind verantwortungsvoll und pfl e-

gen ihre Immobilie, damit sie sie 

nachhaltig zu einem fairen Preis 

vermieten können. Langfristig ist 

nur ein gut unterhaltenes Gebäu-

de vermietungsfähig.

Bei Mitbesitzern von Wohnungen 

im Stockwerteigentum müssen 

sich jeweils Eigentümer an einer 

Versammlung zusammenfi nden, 

um das Gebäude in Schwung zu 

halten. Glückliche Besitzer von 

Eigentumswohnungen haben die 

grösste Freiheit, ihr gemütliches 

Zuhause in Schwung zu halten. 

Wie auch immer die Verhältnis-

se sind, es braucht eine gute Pla-

nung und einen langfristigen Ho-

rizont. 

Bei einem Mieterwechsel ist die 

Wohnung leer und es empfi ehlt 

sich, die notwendigen Massnah-

men umzusetzen. Dies bedarf al-

lerdings einer guten Planung. 

Die fi nanziellen Mittel für eine Ge-

samtrenovation sind oft nicht vor-

handen. Auch steht selten das 

ganze Gebäude leer, was die Kos-

ten stark senken würde. Daher 

heisst es: erfi nderisch sein und 

vorausschauen. Folgende Tipps 

vom Gewerbe Wipkingen können 

dabei helfen:

Fassadenrenovation
Mehr als nur neue Farbe – eine 

Fassadenrenovation schützt das 

Gebäude vor Hitze, Kälte, UV-

Strahlen und hält Wind und Wet-

ter ab. Das Gebäude erstrahlt in 

neuem Glanz. Etwa alle 15 bis 20 

Jahre sollte eine Fassade saniert 

werden, damit der Schutz beste-

hen bleibt. Gerade ältere Gebäu-

de müssen auch vor Pilzen, Al-

gen, Moos und Pfl anzenbewuchs 

geschützt werden, ebenso vor 

Wasser, Staub und Eis. Fassaden-

renovationen enthalten immer 

auch eine wertsteigernde Kom-

ponente.

Heizung erneuern
Die Lebensdauer einer Heizung 

liegt bei 20 bis 25 Jahren. Hier 

ist eine langfristige Planung zwin-

gend nötig, damit die nötigen 

Rückstellungen früh genug ge-

tätigt werden können. Der Hei-

zungsfachmann berät die Eigen-

tümer über neue Heizungsformen, 

die die Heizkosten deutlich sen-

ken. Der Wechsel der Heizform 

Malerarbeiten verschönern jedes Haus und schützen es innen und aussen
vor schädlichen Einflüssen.   (Foto: Kurt Gammeter)
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Böden – die Basis für schönes Wohnen
Wortwörtlich die Basis für ange-
nehme Räume: Jede Wohnung und 
insbesondere Nebenräume lassen 
sich mit einem neuen Bodenbelag 
aufpolieren.

Der Bodenbelag wird oft etwas 

vernachlässigt. Ob Fliesen, Lami-

nat, Parkett, Kautschuk oder Tep-

pich – die Auswahl ist riesig und 

die Vorteile und Nachteile eines 

Bodenbelages sind nicht für jeden 

Raum dieselben.  

In Geschäftsräumen müssen Bö-

den äusserst robust und langle-

big sein. Ein unansehnlicher Bo-

den ist eine denkbar schlechte Vi-

sitenkarte für einen Betrieb. Hier 

empfi ehlt sich ein Kunststoffbelag 

wie PVC. In Büroräumlichkeiten 

werden meist Teppichböden ein-

gesetzt, diese müssen aber belast-

bar sein und haben entsprechend 

ihren Preis. Ebenso sind die Bö-

den in Ladengeschäften massiven 

Beanspruchungen ausgesetzt. Hier 

braucht es in der Regel Kunststoff-

böden. Diese sind äusserst robust 

und weisen wenig Abnutzungs-

spuren auf. Kautschukbeläge sind 

bei weniger intensiven Belastung 

empfehlenswert. 

In den Wipkinger Altbauten sind 

häufi g die schönen Original-Par-

kettböden anzutreffen, diese sind 

sehr beliebt. Sie sind hygienisch, 

einfach zu reinigen und gene-

rell pfl egeleicht. Wichtigster Vor-

teil ist die Möglichkeit, Parkett-

böden abzuschleifen. Mit einer 

Fräse schleift man einen Viertel 

oder halben Millimeter von der 

Holzoberfl äche ab. Damit ver-

schwinden auch Risse, Hicke und 

Flecken, die mit der Benutzung 

zwangsläufi g entstehen. Ein guter 

Parkettboden ist verhältnismässig 

teuer, weil gutes Holz verwendet 

werden muss. Billig-Parkette las-

sen sich nicht mehr abschleifen 

und haben entsprechend eine kür-

zere Lebenszeit als andere Böden.

Nebenräume aufwerten
Es ist nicht notwendig, in der gan-

zen Wohnung denselben Boden-

belag zu wählen. Die Aufteilung 

kann vielseitig sein und bringt 

Abwechslung in die Räumlichkei-

ten: Fliesen in der Küche, Stein im 

Bad, Teppich im Schlafzimmer, Li-

noleum in der Stube, im Gang und 

in den Zimmern erheben auch ei-

ne durchschnittliche Wohnung 

zur gemütlichen Bleibe. Ein neuer 

Bodenbelag in einem Einzelzim-

mer wertet dieses auf und macht 

eine Wohnung erlebnisreich.

Teppiche – zu Unrecht gescholten
Teppiche haben einen schlech-

ten Ruf, dies aber oftmals zu Un-

recht. Sie gelten als muffi g, un-

hygienisch und ungesund. Billige 

Kunststoffteppiche sind allerdings 

problematisch. Wer jedoch einen 

qualitativ hochstehenden Teppich 

aus Naturstoffen wählt, ist gut be-

raten. Schaf- und Schurwolle im 

Oberbelag und Hanf oder Natur-

fasern im Unterboden werden 

unterschätzt. Teppiche spenden 

Wärme, sie sind lärmschluckend 

und geben ein angenehmes Tritt-

gefühl. Insbesondere sind Teppi-

che der einzige Boden, den man 

zu jeder Jahreszeit und zu jeder 

Tag- und Nachtzeit barfuss bege-

hen kann. 

Für Allergiker haben Teppiche 

viele Vorteile. Sie schlucken den 

Staub, sie schaffen ein gesundes 

Raumklima und in Schafwolltep-

pichen haben Milben eine deut-

lich tiefere Überlebenschance als 

auf allen anderen Böden. Sie re-

gulieren die Feuchtigkeit im Raum 

und schaffen allgemein ein behag-

liches Wohngefühl. Teppiche ste-

hen in unendlicher Vielfalt zur 

Verfügung. (GW)          ””

von Fossil zu Wärmespeicher 

oder von Gas zur Wärmepumpe 

muss gut überlegt und sorgfältig 

berechnet sein. Das Sparpotenzial 

ist langfristig sehr hoch. 

Malerarbeiten und Pilzschutz
Mal- und Lackierarbeiten sind am 

günstigsten in der leeren Woh-

nung. Ein Teil ist die optische Auf-

frischung der Wände und Decken. 

Sehr wichtig ist der Pilzschutz 

und der Schutz von empfi ndli-

chen und stark beanspruchten 

Teilen aus Holz oder Kunststoff: 

Die Wipkinger Malergeschäfte of-

ferieren Ihnen eine dauerhafte Lö-

sung, welche neuen Glanz bringt 

und die Wohnung in neuem Licht 

zeigt. 

Stromerarbeiten
In älteren Gebäuden wird oft die 

Verkabelung und die Elek trik 

unterschätzt. Die Lebensdauer 

von alten Verteilkästen, Leitun-

gen und Installationen beträgt 20 

bis 30 Jahre. Oft liegt Ersatz von 

schwer zugänglichen Leitungen 

oder stromführenden Elementen 

zeitlich sehr lange zurück. Es ist 

eine Frage der Sicherheit und des 

Brandschutzes, die gesamte Haus-

installation zu überprüfen und die 

notwendigen Reparaturen vorzu-

nehmen. Optisch sieht man zwar 

nichts, aber Sicherheit geht hier 

vor.

Badezimmer sanieren
Die Lebensdauer eines Bades 

liegt zwischen 15 und 30 Jahren, 

je nach Anspruch und Robust-

heit der verwendeten Materiali-

en und Armaturen. Ein neues Bad 

erfrischt die ganze Wohnung und 

wertet die Immobilie auf.

Neue Küche
Die Küche ist häufi g der Mittel-

punkt einer Wohnung. Man trifft 

sich hier nicht nur zum essen, 

sondern eine Küche ist auch das 

soziale Zentrum. Zu vernünftigen 

Preisen lässt sich eine alte Küche 

auffrischen und mit einer Investi-

tion in eine komplett neue Küche 

erhält jede Wohnung eine Aufwer-

tung, die direkt spürbar und er-

lebbar ist. 

Das Thema Böden behandelt un-

tenstehender Artikel. (GW)          ””

und Werterhaltung

Notwendig und nützlich: Schweissarbeiten an einem Lüftungssystem für ein
Wipkinger Bürogebäude.  (Foto: Kurt Gammeter)

Vorschau:
25 Jahre Gewerbe Wipkingen
Wir feiern Jubiläum: Am Samstag, den 
29. September, ist Speis und Trank im 
Gewerbezelt erhältlich – ab 10 bis 24 
Uhr im Wipkingerpark bei der Schule 
Viventa. Seit 25 Jahren lautet 
das Motto «Qualität im Quartier». 
Die über hundert Mitglieder sind 
bestrebt, für Wipkingerinnen und 
Wipkinger beste Qualität zu fairen 
Preisen anzubieten und so die 
Lebensqualität im Quartier zu erhöhen.



1. MÄRZ 201810WIPKINGER 28. JUNI 2018

DAS QUARTIERRESTAURANT IN WIPKINGEN

• Täglich wechselnde Mittagsmenus
• Aussergewöhnliches Pâtisserie-Angebot

Montag–Freitag, 08.00–22.00 Uhr
Lägernstrasse 37, 8037 Zürich

044 350 55 45, www.sah-zh.ch/sahltimbocca

Das SAHltimbocca-Team freut sich auf Ihren Besuch!

Ein Angebot des SAH ZÜRICH

HEIMAT IM KOCHTOPF
Von Tunesien über Sri Lanka nach Argentinien: 
Immer mittwochs kochen Mitarbeitende 
Rezepte aus ihrer Heimat.

Reservieren Sie Ihren Tisch online. 

Unsere Apéro-Häppchen und das  
Pâtisserie-Angebot können
Sie auch bestellen oder 
Ihren Anlass bei uns durchführen.

Schnupperangebot
Klangschalenmassage 

30 Minuten für nur 

Fr. 49.– 

Gültig vom 1. 7. bis 31. 8. 2018

www.naturapratica.ch
079 156 07 17

Ekkehardstrasse 11
CH-8006 Zürich

DAMEN+  HERREN-SALON 
Wärmebad Käferberg

Emil-Klöti-Strasse 17
8037 Zürich

Telefon 043 366 95 86
Mittwoch—Freitag 9—19 Uhr

Neu bei Coiffure Elisabeth
Einzigartige Farben 

mit maximaler
Leuchtkraft dank Zusatz 

von @Pure Pigments.

FE

Hier werden Ihre 
Fussprobleme  
gelöst

• Hausbesuche
• Fachmännische Beratung
• Professionelle Behandlung

Ich freue mich auf Sie
FELIX ENDER, dipl. Fusspfleger, 
SFPV-Mitglied, SKS
Hönggerstr. 117, 8037 Zürich
Telefon 044 272 19 17
www.fusspflege-zh.ch
ender@fusspflege-zh.ch

Sonnen- und Wetterschutz
Garagentore und Antriebe

NOTZ Storen und Rollladen
Alles aus einer Hand

Bändlistrasse 29 Tel. 043 355 99 88 www.notz-storen.ch
8064 Zürich Fax 043 355 99 78  info@notz-storen.ch

Spitex Orchidee
Wir sind immer für Sie da!

Telefon: 0800 855 558
Sie rufen uns jederzeit gratis an!

Im Maiacher 2 
8804 Au 

www.spitex-orchidee.ch

RAUMSERVICE GmbH
Röschibachstrasse 24
8037 Zürich
044 272 55 84
www.raum-service.ch

RAUMSERVICE GmbH

Unterhaltsreinigungen
Gebäudeunterhalt

Arbeitsraum & Lebensraum
Wir unterhalten Raum

www.zauberhimmel.ch

Kinderkrippe in Wipkingen:  Wir sind für Ihre Kinder da!

Kinderkrippe 
Zauberhimmel
Uhlandstrasse 6
8037 Zürich
Telefon 044 271 8037
Mobil 076 340 8037

Fussreflexzonenmassagen nach TCM
und diverse andere Behandlungen
krankenkassenanerkannt
Giova & Jean-Luc Düring
Wibichstrasse 35, 8037 Zürich

044 364 03 41/www.chinped.ch
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«Häsch mer foif Stutz für d’Notschlafstell?»
Eine Übernachtung in der Notschlaf-
stelle kostet fünf Franken. Es han-
delt sich hierbei um einen symboli-
schen Preis, tatsächlich kostet eine 
Übernachtung die Stadt 146 Fran-
ken. Dafür muss in Zürich niemand 
unfreiwillig im Freien schlafen. 

   Filip Birchler

Es begann 1976 und dauerte bis in 

die Neunzigerjahre: Die Drogen-

szene am Platzspitz und im Letten 

führte dazu, dass es den meisten 

Leuten nicht mehr sicher schien, 

von Wipkingen der Limmat ent-

lang Richtung Stadt zu spazieren. 

Aids und Heroin waren damals 

auf den Strassen des Quartiers 

unübersehbare, reale Schre-

cken, erinnert sich der damalige 

Millieu arzt Dr. André Seidenberg. 

Er sieht die erfolgreiche Entwick-

lung als ein Verdienst der Zivil-

gesellschaft und des Entscheids 

der Schweiz, insbesondere aber 

der Stadt Zürich zu einer libera-

len Politik. «Mutig wollten wir rea-

len grossen Gefahren nicht durch 

Ausschluss oder gar Vernichtung 

von Menschen begegnen, sondern 

durch Aufnahme dieser damals 

am Rande der Gesellschaft le-

benden Drogensüchtigen und Ob-

dachlosen», sagt Seidenberg. Kon-

kret geht es um den Antrag des 

Stadtrats: «Sozialhilfe an Sucht-

mittelabhängige, psychisch Behin-

derte und sozial Auffällige in Not» 

aus dem Jahr 1990. Auf nationaler 

Ebene wurde die Vier-Säulen-Stra-

tegie eingeführt, womit der Dro-

genproblematik zukünftig nicht 

mehr nur mit Repression begeg-

net wurde, sondern neu auch mit 

Therapie, Prävention und Scha-

densminderung.

Zürichs Kampf 
gegen die Obdachlosigkeit
Ein essentieller Teil der Säu-

le «Schadensminderung» war die 

Gründung von Kontakt- und An-

laufstellen, die die Süchtigen auf-

suchen konnten, um sich in ge-

schützter Umgebung Drogen zu-

zuführen. Zusätzlich wurden, als 

fl ankierende Massnahme, insge-

samt fünf städtische Notschlaf-

stellen mit 210 Schlafplätzen ge-

schaffen. Von diesen fünf Not-

schlafstellen ist heute mittlerweile 

nur noch eine in Betrieb, an der 

Rosengartenstrasse 30, mitten im 

Kreis 10. 52 Schlafplätze bietet 

sie, ist unterteilt in «Frauenstock», 

Raucher- sowie Nichtraucherzim-

mer und beinhaltet «Konsumzim-

mer», in denen der Konsum von 

harten Drogen toleriert wird. Bei 

den Zimmern handelt sich um 

Sechs- oder Vier-Bett-Zimmer 

und einen Aufenthaltsraum. Am 

Abend gibt es Beutelsuppe mit 

Brot und am Morgen ein Früh-

stück, kostenlos. Die Öffnungs-

zeiten sind von 21 Uhr bis um 

10 Uhr morgens, im Winter öff-

net die Notschlafstelle bereits um 

20 Uhr. Eveline Schnepf ist Lei-

terin dieses Nacht asyls, das die 

existenzielle Not lindern soll. Da-

bei ist die Notschlafstelle als nie-

derschwelligste Einrichtung der 

Brückenkopf eines ausgeklügel-

ten Hilfesystems der städtischen 

Wohnintegration. Von hier aus 

kann Anschluss in eine ande-

re, dauerhaftere Wohnlösung ge-

sucht werden, sofern die Klien-

tinnen und Klienten nicht selber 

wieder unterkommen. Das Ziel 

der städtischen Wohnintegrati-

on: der Obdachlosig keit in der 

Stadt entgegenzuarbeiten. Diese 

ist die letzte Stufe eines Desinte-

grationsprozesses, der im Allge-

meinen sehr langsam abläuft und 

keineswegs aus heiterem Himmel 

kommt. Erst, wenn jemand sei-

ne Wohnung verloren hat und bei 

Freunden und Verwandten oder 

in der Billigpension rausfl iegt, ist 

er per Defi nition tatsächlich ob-

dach- oder wohnungslos. Auch 

Menschen, die Gefahr laufen, 

wohnungslos zu werden, stehen 

die städtischen Wohnintegrati-

onsangebote offen. Bedingung ist 

aber, dass sie Betreuungsbedarf 

im Bereich Wohnen aufweisen. 

Ziel dieser Angebote ist es, den 

Leuten wieder ein selbstständi-

ges Leben in einer eigenen Woh-

nung zu ermöglichen. 

Der Anschluss ans Hilfesystem
Dies läuft eigentlich ganz einfach 

ab: Eine mittellose, erwachsene 

Person mit fürsorgerechtlichem 

Wohnsitz in der Stadt Zürich darf 

in der Notschlafstelle bis zu vier 

Monate lang nächtigen, muss das 

Haus aber tagsüber verlassen. Eine 

Person ohne Unterstützungswohn-

sitz, zum Beispiel auch Wander-

arbeiter, haben in der Stadt kein 

Recht auf Übernachtung. Sie wer-

den aber in ausgewiesenen Notla-

gen für eine Nacht aufgenommen 

und am nächsten Tag an ihre Hei-

matgemeinde oder an die Zentrale 

Abklärungs- und Vermittlungsstel-

le (ZAV) verwiesen. Für die restli-

chen eröffnet sich die Möglichkeit, 

in Notwohnungen für Familien (170 

Plätze), der Nachtpension (17 Plät-

ze, für Langzeitaufenthalter in der 

Notschlafstelle) oder einem beglei-

teten oder betreuten Wohnen un-

terzukommen. Das begleitete Woh-

nen umfasst 350 Appartementzim-

mer über die ganze Stadt verteilt. 

Ist jemand zu krank für das beglei-

tete Wohnen oder braucht mehr 

Betreuung, ist das «Betreute Woh-

nen City» eine Option. Dabei han-

delt es sich um ein Heim mit kan-

tonaler Heimbewilligung. Es richtet 

sich an gesundheitlich und psy-

chisch stark beeinträchtigte Perso-

nen. Werden Familien obdachlos, 

gibt es auch für sie Notwohnungen 

und Familienherbergen. Ein Zim-

mer in der Familienherberge ist 

binnen 24 Stunden beziehbar und 

bildet sozusagen das Pendant zur 

Notschlafstelle, ausgerichtet auf 

Familien mit Kindern. Zu besagten 

Angeboten, darunter auch Woh-

nungen, die die Stadt auf dem frei-

en Markt mietet, kommt man über 

die Anmelde- und Abklärungsstelle 

an der Strassburgstrasse 5, nicht 

zu verwechseln mit der ZAV, die 

sich im gleichen Gebäude befi ndet. 

Hier wird in einem Gespräch eru-

iert, was der Klient benötigt. Das 

System wurde in den letzten 25 

Jahren aufgebaut und immer wie-

der angepasst.

Keine Zunahme der Problematik
Mit dem Erlauben des Dro-

genkonsums an Orten wie der 

«Schlyfi » hat die Stadt zusätzlich 

erreicht, dass die Drogensüchti-

gen von den Innenhöfen und öf-

fentlichen Plätzen des Stadtbilds 

verschwunden und somit kaum 

mehr sichtbar sind. Der Konsum 

ist hier toleriert und es werden 

saubere Nadeln abgegeben sowie 

Container zur Entsorgung von 

Konsumabfällen bereitgestellt,

«Für fünf Franken kriegt man zum Bett für die Nacht Beutelsuppe mit Brot
am Abend und ein Frühstück.»  (Foto: Stadt Zürich)

Auch in der Notschlafstelle werden die Betten gemacht.  (Foto: Filip Birchler)
                Schluss auf Seite 13
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www.etcetera-zh.ch
Dietikon 044 774 54 86
Glattbrugg 044 403 35 10

Thalwil 044 721 01 22
Zürich 044 271 49 00

Ein Angebot des SAH ZÜRICH

beim Wohnungswechsel, bei Räumungen, 
im Garten, beim Putzen, bei Endreinigungen 
usw.

Wir vermitteln Ihnen 
tatkräftige Arbeitshilfen Krise?!

SANITÄR
HEIZUNG

BERATUNG
PLANUNG
AUSFÜHRUNG

NEUBAU
UMBAU
REPARATURSERVICE

AG
Kyburgstr. 29
8037 Zürich
www.debrunner-ag.ch

Telefon 044 272 66 75
Telefax 044 271 97 94

Direkt beim 
Bahnhof Wipkingen

Claudia Oliveri
Verena Wüthrich   

079 768 86 19

www.unser-ort.ch Craniosacraltherapie, Shiatsu 

MTB-Bikes
E-Bikes
City-Bikes
Touren-/Trekking-Bikes
Rennvelos
Zubehör & Bekleidung
Reparaturen

VELOATELIER
das professionelle und persönliche 
Fachgeschäft in Wipkingen

www.veloatelier.ch 

Kornhausstrasse 21, 8037 Zürich
Telefon 044 364 15 10

Öffnungszeiten April bis Oktober:
Di–Fr: 9–13/14.30–19 Uhr, Sa: 9–17 Uhr
Öffnungszeiten November bis März:
Di–Fr: 9–13/14.30–18.30 Uhr, Sa: 9–16 Uhr

Die Krippe Schiguna sorgt seit über 15 Jahren individuell 
für jedes Kind in Höngg und Wipkingen. 
Für eine Besichtigung rufen Sie
uns an unter: 044 361 11 68

Ackersteinstrasse 161, Höngg
Tobeleggweg 9, Höngg
Nordstrasse 79, Wipkingen
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      WUNDERLIN
I n n e n e i n r i c h t u n g e n
Polstermöbel, Vorhänge
Parkett, Teppiche

Schränke, 
Beleuchtung

Betten, Matratzen
Innenbeschattung

Nordstrasse 306, 8037 Zürich
Telefon 044 271 40 14, www.wunderlinag.ch

Wipkingen – Flughafen ZRH nur Fr. 30.–
Andere Fahrziele zu Pauschalpreisen nach Absprache.

Vorzeitige Reservation von Vorteil, Kreditkarten willkommen.

STEFAN LÖBLE
info@einfachpauschal.ch
www.einfach-pauschal.ch

044 210 32 32

Ihr Partner 
für Wasser, Gas, Wärme
Eidg. dipl. Haustechnik-Installateure
Beratung · Planung ·Ausführung von A–Z
Sanitär-Installationen · Heizungs-Anlagen

Haustechnik AG
Standorte
Riedhofstrasse 285
8049 Zürich
Beckenhofstrasse 56
8006 Zürich
Telefon 044 341 98 80
www.greb.ch

PRAXISÜBERNAHME
Es freut mich, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass ich  
ab 1. Juli 2018 die Praxis von Dr. med. Peter Stark  
an der Rotbuchstrasse übernehme.

Bisherige Tätigkeiten:
– Staatsexamen in Zürich 1980
– Weiterbildung zum Facharzt Allgemeine Medizin
 FMH von 1980 bis 1989
– Praxistätigkeit in Niederhasli (ZH) 
 von 1989 bis 1998
– Praxistätigkeit in Bonaduz (GR)  
 von 1998 bis 2018

Nach kurzer Umbauzeit wird die Praxis  
ab 8. Juli 2018 wieder eröffnet.

Dr. med. Claude Leissing
Allgemeine Medizin FMH
Rotbuchstrasse 62
8037 Zürich
Telefon 044 361 15 00

Praxisöffnungszeiten
Montag bis Freitag: 8 bis 12 Uhr
  14 bis 18 Uhr
  ausser Donnerstagnachmittag
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Schluss von Seite 11                   

«Häsch mer foif Stutz für d’Notschlafstell?»

Die Stadt Zürich lehnt sich in ihrer 
Definition von Obdachlosigkeit an die 
europäische Organisation FEANTSA: 
Als obdachlos gelten Personen, die 
unfreiwillig ohne Unterkunft sind, keinen 
festen Schlafplatz haben und deshalb 
im öffentlichen Raum übernachten. 
In Zürich gelten ebenfalls Personen 
als obdachlos, die in Notschlafstellen 
oder Nachtasylen übernachten. 
Für die sozialen Einrichtungen und 
Betriebe sind Obdachlose keine 
klar eingrenzbare gesellschaftliche 
Gruppe, der man «es» ansieht; sondern 
sie verstehen Obdachlosigkeit als 
letzte und schwierigste Phase eines 
Desintegrationsprozesses, der alle 
Lebensbereiche erfasst. 

seinen Stoff muss jeder selber 

auftreiben und mitbringen. In der 

Notschlafstelle herrscht die Regel 

«No Deals». Mitte November bis 

Mitte April, über den Winter, ga-

rantiert zusätzlich der Pfuusbus 

der Pfarrer-Sieber-Stiftung Über-

nachtungen im Warmen, mit 15 

Plätzen im Bus, 15 im Zelt, ins-

gesamt ausbaubar auf ebenfalls 

52 Plätze. Die Rosengartenstra-

sse ist jedoch die einzige Not-

schlafstelle, die das ganze Jahr 

über offen hat, wenn man die Ju-

gendnotschlafstelle «Nemo» der 

Sozialwerke Sieber nicht dazu-

rechnet. Die Belegung der Not-

schlafstelle schwankt zwischen 

30 und 60 Personen pro Nacht, 

wobei 30 eher die Regel sind und 

60 die klare Ausnahme. Im letz-

ten Jahr hatte die «Schlyfi » 11  700 

Übernachtungen aufzuweisen, 

von 572 Personen. Dass im Win-

ter mehr Leute anklopfen, sei 

ein Mythos, so Zwingli. Die Not-

schlafstelle schrieb im letzten 

Jahr über Weihnacht/Neujahr die 

tiefsten Besucherstände. Im Mit-

tel beträgt die Aufenthaltsdauer 

20 Nächte, bei einer Bandbreite 

von einer Nacht bis fünf Monaten. 

Fehlt der Person Geld, wird sie 

an die wirtschaftliche Sozialhilfe 

weitergeleitet, ist sie ohne Woh-

nung, kann sie sich beim Wohn-

integrationssekretariat für ein 

Wohnintegrationsangebot anmel-

den. Die Fallzahlen der Notschlaf-

stelle bewegen sich seit Jahren 

auf einem stabilen Niveau. «Auch 

wenn das Thema in den Medien 

häufi g aufgegriffen wird: Wir stel-

len keine Zunahme der Problema-

tik fest», meint Marcel Zwingli von 

den Sozialen Einrichtungen und 

Betrieben der Stadt Zürich.

Das Personal der Notschlaf-

stelle, unter der Leitung von 

Eveline Schnepf, besteht aus-

schliesslich aus gut ausgebil-

deten Psychiatriepfl eger*innen, 

Sozialarbeiter*innen und Sozial-

pädagog*innen, die bei Gefahr gut 

deeskalieren können. Dazu gehö-

ren ebenso das Schlichten und 

frühzeitiges Intervenieren, da-

mit es nicht zu einer Eskalation 

kommt. Deeskalation ist wichtig, 

denn die Klienten der Notschlaf-

stelle – in 75 Prozent der Fälle äl-

tere Männer mit einer psychiatri-

schen Problematik gekoppelt mit 

Suchterkrankungen – bringen die 

verschiedensten Schicksale mit. 

Da kommen Menschen zusammen 

mit unterschiedlichen Problema-

tiken, die Medikamente nehmen 

oder auch nicht, psychotisch sind 

und/oder suchtmittelabhängig 

und manchmal einfach gestresst 

vom Tag. Bisweilen ist es erstaun-

lich, dass es nicht zu mehr Kon-

fl ikten kommt. Gute Stimmung 

und Anspannung wechseln sich 

ab. «Zeuge von diesen Schicksa-

len zu werden, ist nicht zu un-

terschätzen», sagt Frau Schnepf. 

Sie selber erzählt von heftigen 

und bleibenden Erinnerungen, in 

ihren rund 23 Jahren, die sie in 

der Notschlafstelle arbeitet. Ge-

walt und auch Todesfälle hat sie 

schon erlebt. Das Leben am Ran-

de der Gesellschaft ist für sie kein 

Fremdwort. Sie hebt hervor, dass 

es wichtig sei, den Klienten mit 

Freundlichkeit, Respekt und Em-

pathie zu begegnen, denn es sind 

Menschen in schwierigen Situati-

onen, die in der Gesellschaft oft 

Ablehnung erfahren. Nicht al-

len Benutzern der Notschlafstelle 

sieht man allerdings an, dass sie 

in der Notschlafstelle übernach-

ten.     ””
Eveline Schnepf mit einem Kunden. (Foto: Filip Birchler)

ONLINE

Die Printausgabe der Wipkinger Zeitung erscheint quartalsweise. 

Ende März, Ende Juni, Ende September und Ende Dezember, 

immer mit Aktualitäten und Vorschauen zu den drei Folgemonaten. 

In der Zwischenzeit informiert Sie

unter 

www.wipkinger-zeitung.ch
laufend über Aktualitäten aus dem Quartier.
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Zehn-Jahre-Jubiläum
Kaum zu glauben, dass es bald zehn 
Jahre her ist, seit im grossen Kirch-
gemeindehaus am Wipkingerplatz 
das Zentrum für Migrationskirchen 
(ZMK) eingeweiht wurde. Seither be-
suchen Woche für Woche über 500 
Menschen mit unterschiedlicher kul-
tureller und sprachlicher Herkunft 
das ZMK. 

So ist es Zeit, das ZMK in der 

«Wipkinger Zeitung» näher vorzu-

stellen, zurückzuschauen und ei-

nen Blick in die Zukunft zu wer-

fen. 

Haben Sie gewusst, dass die 

Mehrheit der Menschen, welche 

in die Schweiz migrieren, Chris-

tinnen und Christen sind? Wenn 

wir jedoch in unsere Schweizer 

Kirchgemeinden gehen, fi nden 

wir nur wenige Leute aus ande-

ren Kulturen in den Gottesdiens-

ten, Programmen und Angeboten. 

Der Grund dafür ist einfach: Weil 

uns Menschen das Feiern des 

Gottesdienstes, das Beten, Singen 

und die Seelsorge am einfachsten 

in der Muttersprache fällt. In vie-

len eigenen Kirchen und Kirch-

gemeinden treffen sich deshalb 

Menschen verschiedenster Spra-

che und Herkunft und leben «Kir-

che» – in Zürich an mehr als 60 

Orten. Oft sind diese Orte ver-

borgen, in Industriegebäuden in 

der Nähe des Bahnhofs Altstetten 

zum Beispiel, oder in einem Ge-

schäftshaus an der Badenerstras-

se. Von aussen sieht man also 

nicht, dass hier Gottesdienste ge-

feiert werden, Paare sich kirchlich 

trauen, ihre Kinder taufen lassen 

und um verstorbene Familienan-

gehörige und Freunde trauern. 

Acht Kirchen in einem Haus – 
wie es dazu kam
Im ZMK haben der Reformierte 

Stadtverband und die Reformier-

te Landeskirche Zürich einen Ort 

geschaffen, welcher sogenannten 

Migrationskirchen, also Kirchen, 

welche von Migrantinnen gegrün-

det, geleitet und besucht werden, 

Raum und Möglichkeiten der Par-

tizipation gibt. 

Begonnen hat alles mit einer Idee 

einiger reformierter Pfarrperso-

nen, Theologinnen und Mitarbei-

tenden der Fachstelle für Ökume-

ne. Konnte es sein, dass Menschen 

im Verborgenen ihre Gottesdiens-

te feierten und dazu noch überris-

sene Mieten zahlten? Wo es doch 

in der Stadt Zürich grosse Kirch-

gemeindehäuser und Kirchen gibt, 

welche ohne Probleme von wei-

teren Gläubigen genutzt werden 

könnten? In einem mutigen Schritt 

beschloss eine eigens zu diesem 

Zweck gegründete Arbeitsgruppe, 

eine Koordinationsstelle zu schaf-

fen, und die Synode bestätigte 

2006 diesen Entscheid. Die Koor-

dinatorin sollte Kontakt zu Migra-

tionskirchen im Grossraum Zürich 

aufnehmen, pfl egen und auch Be-

ratungen anbieten. Etwa wie ein 

Verein gegründet wird oder wie 

die Hausordnungen verstanden 

werden. Dazu sollten Begegnungs-

möglichkeiten geschaffen werden, 

wo sich Menschen verschiedener 

Migrationskirchen und reformier-

ter Kirchgemeinden austauschen 

konnten. In dieser Zeit wurde das 

Kirchgemeindehaus Wipkingen als 

praktikabler Ort für ein Zentrum 

für Migrationskirchen entdeckt. 

Das Kirchgemeindehaus liegt zen-

tral und ist mit dem ÖV bestens 

erreichbar, es hatte viele unge-

nutzte Räume und auch grosse 

Säle, wo bis zu 100 Menschen Got-

tesdienst feiern können. Die Mig-

rationskirchen sollten nicht nur ei-

nen Gottesdienstraum haben, son-

dern auch Lagerräume und Büros, 

wo in Ruhe auch Seelsorgegesprä-

che stattfi nden können. 

Acht Kirchen in einer
So haben sich nacheinander acht 

Kirchen im grossen Kirchgemein-

dehaus Wipkingen zum Zentrum 

für Migrationskirchen zusammen-

geschlossen. 

Dazu gehören die Igreja Evangélica 

de Língua Portuguesa de Zurique, 

welche für portugiesisch-sprachi-

ge Leute Gottesdienste, Jugend-

programme, Frauen-, Gebets- und 

Bibelgruppen anbietet. Die Eglise 

Evangélique Missionaire Internati-

onale à Zurich ist eine frankopho-

ne Kirche, deren Mitglieder mehr-

heitlich aus Westafrika und der 

DR Kongo kommen. Weiter treffen 

sich fi nnische Leute zu Gesprächs-

gruppen, Gottesdiensten und or-

ganisieren im Frühling und im 

Advent einen grossen fi nnischen 

Markt. Tamilische Christinnen und 

Christen treffen sich in der Oikos 

Church, welche schweizweit Kirch-

gemeinden hat und weiterwächst. 

In der Iglesia Cristiana Vida Eterna 

treffen sich Spanischsprachige am 

Samstagabend zum Gottesdienst 

und verschiedenen Programmen. 

Für Reformierte aus Korea ist die 

Hansomang-Gemeinde zuständig. 

Es gibt sogar einen Kirchenchor, 

der aus professionellen Musikerin-

nen und Sängern besteht. In der 

Internationalen Gemeinde Chris-

ti fi nden Menschen von verschie-

denen kulturellen Hintergründen 

ein spirituelles Zuhause. Seit Juni 

2018 ist mit der Bethel Evangeli-

sche Gemeinde Zürich eine neue 

Migrationskirche im ZMK. In die-

ser Kirche treffen sich amharisch-

sprechende Menschen, welche vor 

allem aus Äthiopien stammen. Sie 

konnten die Räume von dem eng-

lisch-sprachigen afrikanischen Di-

vine Power Restoration Center 

übernehmen, weil sich die Kirche 

mit einer anderen Gemeinde zu-

sammengeschlossen hatte. 

So feiern Sonntag für Sonntag fast 

acht Kirchen im Kirchgemeinde-

haus ihren Gottesdienst. Am Mor-

gen vier Kirchen und am Nachmit-

Gemeinsamer Gottesdienst am 1. Advent.  (zvg)

Band der Eglise Evangélique Missionnaire International Zürich.  (zvg)



  WIPKINGER 1528. JUNI 2018 REFORMIERTE KIRCHEREFORMIERTE KIRCHE

17

Redaktionelle Beiträge von

 

reformierte 
kirche zürich wipkingenkirche zürich wipkingen

 

Rosengartenstrasse 1a
8037 Zürich-Wipkingen
Telefon 044 271 09 09
www.ref-wipkingen.ch

Mehr Informationen unter 
www.migrationskirchen.ch 

tag zwei. Die Gottesdienste sind 

sehr unterschiedlich und stark 

durch die Kultur der Ursprungs-

länder der Mitglieder geprägt. Mu-

sik, Singen und langes Beten ist in 

fast jeder Kirche wichtig. Manch-

mal mit vielen Instrumenten wie 

zum Beispiel Schlagzeug, E-Gitar-

re, E-Bass oder Keyboard, und 

manchmal wird einfach nur mit 

einer Gitarre begleitet. 

Unter der Woche fi nden haupt-

sächlich an den Abenden Bibel- 

und Gebetstreffen statt oder die 

Jugendlichen haben ihr eigenes 

Programm. Weil viele der Mit-

glieder nicht in Zürich oder im 

Quartier wohnen, haben sie dem-

entsprechend wenig Kontakt zur 

Nachbarschaft, was natürlich 

schade ist. Da die ganze Arbeit 

von Pfarrer, Musik-Band, Jugend-

arbeitenden, Buchhaltung und so 

weiter durch Freiwillige abgedeckt 

wird, sind auch die zeitlichen Res-

sourcen limitiert. Die meisten 

Pfarrer arbeiten unter der Woche 

und setzen sich in ihrer Freizeit 

für die Kirchgemeinden ein. So le-

ben die Kirchen, welche sich als 

Vereine organisierten, auch aus-

schliesslich von privaten Spenden 

der Mitglieder. Der Reformierte 

Stadtverband vermietet die Räu-

me zu günstigen Konditionen, 

damit die Migrationskirchen ih-

re Ressourcen für die Gemeinde-

arbeit nutzen können. 

Einheit in der Vielfalt
Die Kirchen feiern jedoch nicht 

nur für sich alleine in der Mut-

tersprache der Mitglieder. Einmal 

im Jahr gibt es einen gemeinsa-

men Gottesdienst, an welchem 

alle Kirchgemeinden teilnehmen. 

Dieser fi ndet jeweils am 1. Ad-

vent statt und jährt sich am 2. De-

zember 2018 zum zehnten Mal. An 

diesem Sonntag wird das Zehn-

Jahre-Jubiläum gefeiert. In diesem 

Gottesdienst wird in verschiede-

nen Sprachen gesungen, gebetet 

und gepredigt – so lebt die Got-

tesdienstgemeinde in dieser Fei-

er die Einheit in der Vielfalt ganz 

konkret. Dieser, wie auch alle an-

deren Gottesdienste, sind öffent-

lich und dürfen jederzeit besucht 

werden. 

Die Koordinationsstelle, seit 

Herbst 2014 von Pfarrerin Dinah 

Hess besetzt, kümmert sich nicht 

nur um die Abläufe und das Zu-

sammenleben im Haus. Die Ko-

ordinatorin ist auch für die Bera-

tung von Schweizer Kirchgemein-

den zuständig, welche im Raum 

Zürich mit Migrationskirchen zu-

sammenarbeiten. Sie berät auch 

Migrationskirchen, hilft bei der 

Raumsuche und organisiert Be-

gegnungs- und Informationsan-

lässe. Oftmals entstehen Proble-

me und Missverständnisse in der 

Zusammenarbeit durch die kultu-

rellen Unterschiede der Schwei-

zer Kirchgemeinden und der Mi-

grationskirchen. In der Arbeit der 

Koordinatorin ist das Wissen zum 

Christentum und der Theologie 

ausserhalb von Europa nötig. Um 

interkulturell vermitteln zu kön-

nen, pfl egt die Koordinatorin Be-

ziehungen zu vielen Migrations-

kirchen im Raum Zürich. Denn 

die verschiedenen Traditionen 

und Bräuche werden am besten in 

der persönlichen Begegnung und 

mit Besuchen von Gottesdiensten 

kennengelernt und verstanden. 

Theologische Weiterbildung 
für alle – Ausblick 
Damit das Verständnis in der Be-

völkerung wachsen kann und Mi-

grantinnen und Migranten auch 

über unsere Schweizer Kirchen- 

und Religionslandschaft Bescheid 

wissen, wird eine theologische 

Weiterbildung an der Universität 

Basel angeboten, das «CAS Inter-

kulturelle Theologie und Migrati-

on». In dieser Weiterbildung neh-

men Leute aus verschiedenen 

Kirchen und Kulturen teil. Das 

Thema Migration und Migrations-

kirchen wird die Reformierte Kir-

che in Zürich auch in Zukunft be-

gleiten. Denn die Christinnen und 

Christen kommen aus allen Kon-

tinenten in die Schweiz, und die 

Reformierte Kirche in Zürich will 

auch diesen Menschen ein kirchli-

ches, spirituelles Zuhause bieten, 

im Kirchgemeindehaus Wipkingen 

oder in anderen Kirchen. 

Wer Lust hat, sich das Zentrum 

für Migrationskirchen anzusehen, 

darf sich gerne bei der Koordina-

torin melden, an einem der vie-

len Sonntagsgottesdienste teil-

nehmen oder am Sonntag, 26. Au-

gust, zum Sommerfest kommen: 

Ab 12.30 Uhr auf der öffentlichen 

Terrasse des Kirchgemeindehau-

ses Wipkingen.

Herzlich willkommen! Bienvenue!

 
 ! Welcome!

 : ! Bienvenido!

! Bem-Vindo!

!  Tervetuloa!        ””

Dinah Hess, Koordinatorin

Zentrum für Migrationskirchen

Absolventinnen und Absolventen der theologischen Weiterbildung.  (zvg)

Interkultureller Ausflug zum Haus von Zwingli.  (zvg)

Zentrum für Migrationskirchen
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Religionsunterricht 7. Klasse:
Fakt:
Gott ist unsichtbar. Aber es gibt 
Menschen, die Gott in ihrem Leben 
konkret erfahren.

Idee:
Wie können wir diese Erfahrung, die-
ses Erleben Gottes konkret sichtbar 
machen?

Umsetzung:
Wir inszenieren Bilder, auf denen 
Gott, beziehungsweise sein Wirken 
durch ein Absperrband dargestellt, 
quasi sichtbar gemacht wird. Ein 
Kernsatz soll den Grundgedanken 
verdeutlichen.

Resultat:
Was dabei herausgekommen ist, zei-
gen die folgenden Fotos von Schüle-
rinnen und Schülern der 7. Klasse. 

Liebe Wipkingerinnen
und Wipkinger

Vor einigen Jahren entdeckte ich 

bei einem Wochenendaufenthalt in 

Berlin ein Graffi ti mit einem Spruch, 

einem Slogan, dessen Inhalt mich 

wie «nicht mehr losgelassen hat»:

Wohnst du noch oder lebst du schon?
Dieser Satz hat mich berührt, be-

wegt und fasziniert! Und auch ein 

bisschen verwirrt. Denn Wohnen 

und Leben gehören meiner Mei-

nung nach nämlich durchaus zu-

sammen. Aus der Einrichtung ei-

ner Wohnung wird doch meist 

spürbar, was den Wohnungsbe-

sitzer prägt, wie er denkt, wie er 

lebt. Leben wir also nicht, wenn 

wir eine Wohnung haben?

Wohnst du noch oder lebst du schon?
Will uns dieser Satz sagen, dass 

Leben mehr ist als Wohnen? Ist 

dieser Slogan eine Aufforderung 

zum Aussteigen. Wohnst du noch 

oder lebst du schon, irgendwo un-

terwegs, einfach frei? Des Rätsels 

Lösung: Der Slogan stammt kei-

neswegs von Aussteigern, auch 

nicht von Theologen, sondern ist 

die Eigenwerbung eines bekann-

ten schwedischen Möbelgigan-

ten. Mit dieser sehr eigenwilligen 

Werbung wollte die bekannte Fir-

ma zeigen, dass sie nicht einfach 

nur Möbelstücke und irgendwel-

che Häuser verkauft, sondern ein 

Lebensgefühl, einen Traum, eine 

Vorstellung von einem guten Le-

ben! 

Wohnst du noch oder lebst du schon?
Gut möglich, dass der Sprayer, wel-

cher den Slogan an eine grosse Fas-

sade eines alten Hauses malte, eine 

andere Interpretation des Slogans 

hatte als das Möbelhaus. Vielleicht 

war für ihn dieser Slogan wie ein 

Weckruf an die Menschen um ihn 

herum mit der Frage: Du, was hast 

du für eine Vorstellung von einem 

guten Leben? Was ist dein Le-

benstraum? Dein Lebensgefühl? 

Funktionierst du nur als Rädchen im 

grossen Getriebe der Wirtschaft – 
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von Montag bis Freitag eingespannt 

in mehr oder weniger erfüllende Ar-

beit und dann über das Wochenen-

de endlich frei? Bist du ein Gefange-

ner deiner Sorgen um Haus, Besitz, 

Erfolg oder Karriere? Ja, lebst du 

deinen Lebenstraum oder träumst 

du das Leben? Denkst du, später 

mach ich dann mal das und das. 

Und wenn später nie kommt?

Wohnst du noch oder lebst du schon?
Was heisst schon, «richtig leben»? 

Lebt man beispielsweise nicht, 

wenn man arbeitet? Ist Leben nur 

selbstbestimmte freie Zeit? Bedeu-

tet Leben einfach frei sein, reisen 

können, Zeit haben für das We-

sentliche, für den Lebenstraum, 

für Lebensfreunde oder bedeutet 

es auch, sich für jemanden oder 

etwas einsetzen und dabei Tag 

und Nacht alles geben? 

Wohnst du noch oder lebst du schon?
Bald verreisen wieder viele von 

uns in die langersehnten Sommer-

ferien. Weit weg oder in der Nähe, 

bleibt viel Zeit, auch zum Nach-

denken über jene Frage des Spray-

ers. Ich wünsche Ihnen, dass Sie 

irgendwo, sei es am Sandstrand 

oder auf einer Bergwanderung, 

sich darüber Gedanken machen 

können, was für Sie eine Vorstel-

lung eines guten Lebens ist, was 

unter dem Schluss-Strich Ihres 

Lebens bleiben soll.   ””

In diesem Sinne:

Schöni Summerferie!

Beat Häfl iger, Pfarrer 

Fotoprojekt «Gottesband»
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Rotbuchstrasse 46 
8037 Zürich      
Telefon 044 365 30 30      
www.medix-gruppenpraxis.ch

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag
7.30–20 Uhr
Samstag
7.30–12 Uhr

Das Haus der Ärzte
Team vergrössertNeue Patienten herzlich willkommen

Öffnungszeiten
Bahnhofreisebüro 
Mo–Fr 8.30–12.30 | 13.30–15.30
Do Abendverkauf bis 18.30
Sa 9.00–13.00

Reduzierte Öffnungszeiten in den Sommerferien! 

23. Juli�–�11. August, Mo–Fr 8.30–13.00

Bahnhofreisebüro� � � �Wipkingen 
Dammstrasse 54, 8037 Zürich, www.bahnhofreisebuero.ch

Dr. med. vet.  

Denise Dollriess
Fachtierärztin für Kleintiere

dem 
hen!

Dr. m

Denise Do
Fachtierärztin für Kl

Impflücke? 
Rechtzeitig vor dem 
Urlaub auffrischen!

Hohenklingenstr. 45, 8049 Zürich · Tel: 044 341 07 07 · info@kleintierpraxis-hohenklingen.ch

Für Höngg, Oberengstringen und Wipkingen-West
jeweils an einem Ort und um 10 Uhr 

Sonntag, 8. Juli: 
Ökumenischer Gottesdienst auf dem Dorfplatz 
Oberengstringen; Pfarrer Jens Naske

Sonntag, 8. Juli:
Gottesdienst im Alterswohnheim Riedhof Höngg; 
Pfarrerin Anne-Marie Müller

Sonntag, 15. Juli: 
Sommergottesdienst in der Kirche Höngg; 
Pfarrer Martin Günthardt

Sonntag, 22. Juli: 
Sommergottesdienst in der Kirche Höngg; 
Pfarrerin Elke Rüegger-Haller

Sonntag, 29. Juli: 
Sommergottesdienst in der Kirche Oberengstringen; 
Pfarrerin Anne-Marie Müller

Sonntag, 5. August: 
Sommergottesdienst mit jazzigen Klängen beim 
Kirchgemeindehaus Höngg, Ackersteinstrasse 186; 
Pfarrer Martin Günthardt

Sonntag, 12. August: 
Sommergottesdienst in der Kirche Oberengstringen;
Pfarrer Jens Naske

Sonntag, 19. August: 
Sommergottesdienst mit KLEIN und gross  
in der Kirche Höngg; 
Pfarrerin Elke Rüegger-Haller und Pfarrer Markus Fässler

Wir freuen uns auf Sie!  www.kirchenkreis10.ch 

Sommer-
gottesdienste 
2018

Happy Birthday «Nordbrüggli»
Ende Mai feierte das Restaurant 
Nordbrücke, stadtweit bekannt als 
«Nordbrüggli», seinen zehnten Ge-
burtstag mit einem rauschenden 
Fest. 

Was wäre, wenn vor 125 Jahren 

kein Restaurant namens Nordbrü-

cke im damaligen Dorf Wipkingen 

gebaut worden wäre? Wie würde 

es heute am Röschibachplatz aus-

sehen, wenn kein Investor – Urs 

Räbsamen – entschieden hätte, 

die etwas heruntergekommene 

Spelunke nur sanft zu renovieren, 

und wenn nicht vier frische Jungs 

– Dominik Büttiker, Dani Seitz, 

Marcel Ferri und Felix Haldimann 

– sich um die Zwischennutzung 

des Gebäudes beworben hätten? 

«Was wäre wenn»-Fragen lassen 

sich schwer beantworten. Aber 

was bestimmt nicht passiert wä-

re, waren diese drei Tage voller 

Musik, langen Reden und kühlen 

Getränken, mit denen das erfolg-

reiche «Nordbrüggli»-Team seinen 

zehnten Geburtstag feierte. Auf 

dem Röschibachplatz und dem 

Boulevard tummelten sich fröhli-

che Menschen, die Nachbar*innen 

blieben trotz Musik bis tief in die 

Nacht kulant, die Stimmung war 

sommerlich-beschwingt – ein 

besseres Geburi-Fest hätten sich 

die Beizer gar nicht wünschen 

können. Happy Birthday, Nord-

brüggli! (pas)       ””

Das Nordbrüggli-Dream-Team (v.l.n.r.) und dazwischen Urs Räbsamen mit der 
Brille: Felix Haldimann, Marcel Ferri, Dominik Büttiker und Dani Seitz. Ganz 
rechts Beni Weder, Präsident des QVW, der eine Laudatio hielt.  (Foto: Hans Gut)
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Spitzenmedizin für betagte Unfallverletzte
Im Zentrum für Gerontotraumatolo-
gie des Stadtspitals Waid erhalten 
alte Menschen mit Unfallverletzun-
gen eine optimal auf sie zugeschnit-
tene Behandlung. Fachärztinnen und 
-ärzte für Geriatrie und Traumatolo-
gie und viele weitere Berufsgruppen 
arbeiten dabei eng zusammen. 

   Katja Rauch

Eigentlich wollte ihr der Chauf-

feur nur beim Einsteigen helfen. 

Unglücklicherweise geriet die 

82-jährige Lisette Miéville dabei 

so aus dem Gleichgewicht, dass 

sie seitwärts aus dem Bus stürz-

te. Das Resultat: Handgelenk- 

und Schlüsselbeinbruch und als 

Schlimmstes eine hochkompli-

zierte Unterschenkelfraktur. Da-

mit musste sie sofort ins Spital.

Das Stadtspital Waid besitzt mit 

seinem Zentrum für Gerontotrau-

matologie viel Erfahrung in der 

Behandlung von betagten Men-

schen mit Unfallverletzungen. 

Ein Bruch im hohen Alter bedeu-

tet keine Lappalie. Anders als bei 

jungen Menschen ist bei älteren 

jederzeit mit Komplikationen zu 

rechnen. Dabei sind weniger die 

verletzten Stellen selbst das Prob-

lem. «Was uns zu schaffen macht», 

so Geriater Dr. Sacha Beck, «sind 

vielmehr die medizinisch-internis-

tischen Begleiterkrankungen und 

die eingeschränkten körperlichen 

Reserven, die für ältere Menschen 

typisch sind.»

Komplikationsgefahr
Ein Sturz passiert oft als Folge ei-

nes anderen Gesundheitsproblems: 

Mangel- oder Unterernährung, Er-

schöpfung, zu wenig Muskelmas-

se – alles Faktoren, die auch die 

Heilung erschweren und Kompli-

kationen begünstigen. So kommt 

es dann zu Lungen- oder Blasen-

entzündungen, bedrohlichen Ver-

wirrtheitszuständen – sogenann-

ten Deliren – oder plötzlichen 

Blutverlusten, etwa durch eine Ma-

genblutung vor lauter Stress wegen 

des Unfalls und Spitalaufenthalts. 

Im Zentrum für Gerontotraumato-

logie sind alle Mitarbeitenden ge-

schult, solche Probleme frühzeitig 

zu erkennen oder sogar von vorn-

herein zu verhindern. «Die spezi-

alisierte Alterstraumatologie führt 

bei betagten Unfallpatientinnen 

und -patienten erwiesenermassen 

zu besseren medizinischen Er-

gebnissen bei Spitalaustritt als ei-

ne Behandlung auf nicht speziali-

sierten Abteilungen», hält Sacha 

Beck fest. Auch 

ein halbes Jahr 

später geht es 

den alterstrauma-

tologisch versorg-

ten Menschen im 

Schnitt besser, wie 

Studien belegen. 

Und das ist viel 

Wert in diesem 

fragilen Alter, wo 

manchmal ein ein-

ziger Spitalaufent-

halt über das wei-

tere selbständige 

Leben zu Hause entscheidet. 

Auch Lisette Miéville sollte eigent-

lich möglichst schnell wieder auf-

stehen, um ihre Muskelkraft zu er-

halten. Doch sie liegt im Bett und 

muss warten, weil ihr Bein noch zu 

geschwollen ist für die defi nitive 

Operation. Selbst danach wird Be-

wegung schwierig sein. Ein derart 

kompliziert gebrochenes Bein darf 

normalerweise zwei bis drei Mona-

te nicht voll belastet werden. Und 

auf Stöcke wird sich die Patien-

tin mit ihrem gebrochenen Hand-

gelenk und Schlüsselbein kaum 

stützen können. «In diesem Fall 

überlegen wir uns, ob wir doch so 

operieren können, dass sie sofort 

wieder voll auf das Bein stehen 

kann», meint Dr. Michael Dietrich, 

Chefarzt Unfallchirurgie und zu-

sammen mit Sacha Beck Co-Leiter 

des Zentrums für Gerontotrauma-

tologie. «Bei alten Menschen», so 

Dietrich, «müssen wir oft den rich-

tigen Kompromiss zu ihrem besten 

Nutzen suchen.»

Der 82-jährigen Patientin selber 

bereitet zunächst etwas ganz an-

deres Sorgen. 

Sie weiss ihren 

91-jährigen Part-

ner allein zu Hau-

se, obwohl er oh-

ne sie nicht mehr 

zurechtkommt. 

Nach den ver-

zweifelten Schil-

derungen der Pa-

tientin nimmt der 

Spitalsozialdienst 

sofort mit einer 

Nachbarin Kon-

takt auf und orga-

nisiert die Spitex. Die Abteilungs-

ärztin informiert den zuständigen 

Hausarzt und bespricht mit ihm, 

ob die Unterstützung zuhause für 

den Partner ausreicht. Auch diese 

praktische Hilfe gehört zum Alltag 

in der interdisziplinären Teamar-

beit der Gerontotraumatologie. 

«Ich bin so erleichtert», sagt Liset-

te Miéville – und kann sich end-

lich um ihre eigene Gesundung 

kümmern.

Rundum erneuerte Station
Vor vier Monaten hat das Zent-

rum für Gerontotraumatologie im 

Stadtspital Waid neue Räume be-

zogen. Die Infrastruktur der erneu-

erten Station wurde auf die Be-

dürfnisse von älteren Unfallver-

letzten ausgerichtet, damit diese 

sich möglichst wohlfühlen. Al-

lein schon das hilft mit, manche 

Komplikationen wie etwa ein De-

lir zu vermeiden. Daneben spielt 

auch das klare Behandlungskon-

zept der Pfl ege eine wichtige Rolle. 

Zum Beispiel achten die Pfl egen-

den darauf, Risikofaktoren wie un-

angenehme Schläuche und Kathe-

ter schnellstmöglich zu entfernen.

Die Alterstraumatologie kommt 

ohne viele Apparate aus. Dennoch 

zögert Geriater Sacha Beck nicht, 

sie als Spitzenmedizin zu bezeich-

nen: «Medizin für hochbetagte Ri-

sikopatientinnen und -patienten 

braucht extrem viel Koordinati-

on und Kommunikation im Team 

und mit Betroffenen und ihren An-

gehörigen, eine gute Zusammen-

arbeit auf Augenhöhe, klare Ab-

läufe und ausgereifte Behand-

lungskonzepte – alles Merkmale, 

die zur Spitzenmedizin gehören.»

Lisette Miéville wird etwa zwei 

Wochen im Spital bleiben müssen. 

Was danach kommt, ob eine Reha-

bilitation oder eine andere Über-

gangslösung für sie und ihren Part-

ner: Auch darum werden sich die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

des Zentrums für Gerontotrauma-

tologie kümmern.       ””
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Stadtspital Waid
Tièchestrasse 99
8037 Zürich
Telefon 044 366 22 11
spital@waid.zuerich.ch
www.waidspital.ch

«Die spezialisierte
Alterstraumatologie führt 

bei betagten Unfall-
patientinnen

und -patienten
erwiesenermassen

zu besseren
medizinischen
Ergebnissen».

Geriater Dr. Sacha Beck

Alterstraumatologie ist Teamarbeit: Geriater Dr. Sacha Beck (2.v.l.) und Unfallchirurg Dr. Michael Dietrich zusammen mit
Physiotherapeutin Rahel Arnold und Pflegefachfrau Sanja Moravac am Bett von Patientin Lisette Miéville.  (Foto:  Andrea Gir)
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Arbeiten im Pflegezentrum Käferberg
Unterschiedlichste Menschen arbei-
ten in den Pfl egezentren der Stadt 
Zürich mit einem gemeinsamen Ziel: 
Die Pfl ege und Betreuung betagter 
Menschen. Und obwohl alle am sel-
ben Strang ziehen, hat jedes Haus 
seinen ganz eigenen Charakter.

   Lina Maria Bardaje

Das Pfl egezentrum Käferberg be-

schäftigt etwa 370 Mitarbeiten-

de in acht verschiedenen Berei-

chen. Wir arbeiten täglich eng 

zusammen. Das bedingt gegen-

seitige Information und verläss-

liches Arbeiten. So entstehen in-

nerhalb des Pfl egezentrums zahl-

reiche Schnittstellen, die für das 

Tagesgeschäft nicht wegzudenken 

sind. Was macht eine gute Zusam-

menarbeit aus und welche Vorzü-

ge bringt sie mit sich?

Oft kreuzen sich die Wege auf den 

Gängen des Pfl egezentrums. Doch 

nach einer knappen Begrüssung 

und einem kurzen Wortwechsel, 

ist das Gespräch auch wieder zu 

Ende. Zum Glück bietet sich re-

gelmässig die Gelegenheit, mit 

Arbeitskolleginnen und -kollegen 

aus serhalb der Arbeitszeit etwas 

zu unternehmen.

Gemeinsame Unternehmungen
Beim alljährlichen Personalfest 

kommen Mitarbeitende aus allen 

Bereichen zusammen und ver-

bringen einen schönen Abend, be-

gleitet von Musik und feinem Es-

sen. Das diesjährige Motto lau-

tete «Streetfood Festival». Die 

Mitarbeitenden begaben sich auf 

eine kulinarische Reise rund um 

die Welt. Highlight war ohne Fra-

ge die «Photobooth», in der die 

schönsten Momente des Abends 

festgehalten wurden. Glückspilze 

konnten aus der Tombola einen 

Preis mit nach Hause nehmen. 

Für die Sportbegeisterten fi ndet 

über die Sommerzeit jeden Diens-

tagabend «Meetletix» statt. Ange-

leitet durch einen Personaltrai-

ner trainieren die Teilnehmenden 

durch abwechslungsreiche Grup-

penübungen Kraft, Kondition und 

Teamgeist. Eine gute Art und Wei-

se, den hektischen Arbeitsalltag 

ausklingen zu lassen.

Abwechslungsreich geht es auch 

bei den After-Work-Events der 

Pfl egezentren der Stadt Zürich zu 

und her. An diesen Grossveran-

staltungen treffen Mitarbeitende 

aller Standorte der Pfl egezentren 

zusammen. Gute Stimmung und 

ein attraktives Rahmenprogramm 

machen diesen Anlass zu einem 

einzigartigen Erlebnis.

Besondere Art der Wertschätzung
In diesem Jahr fand die zweite 

Verleihung des PZZ Team Awards 

statt. Der Award geht an jene 

Teams, die aufgrund ihrer Arbeits-

einstellung, ihres Zusammenhalts, 

ihrer kreativen Inputs oder einer 

anderen Einzigartigkeit ausge-

zeichnet werden sollen. Dazu wer-

den alle Mitarbeitenden der Pfl e-

gezentren der Stadt Zürich aufge-

fordert, Teams ihrer Wahl für den 

Award zu nominieren. Das eigene 

Team darf dabei nicht berücksich-

tigt werden. Warum das vorge-

schlagene Team einen Award ver-

dient hat, muss in einem kurzen 

Empfehlungsschreiben an die Ge-

schäftsleitung formuliert werden. 

Diese beschliesst dann in einem 

umfangreichen Auswahlverfah-

ren, welche Teams für den Award 

in Frage kommen.

In diesem Jahr zählte das Team 

der Abteilung für rehabilitative 

Akut- und Übergangspfl ege Süd  4 

zu den glücklichen Gewinnern. Di-

daktisches Geschick, Belastbar-

keit, Flexibilität, Zusammenhalt 

und Kritikfähigkeit haben sie zum 

Sieg geführt. Eine tolle Leistung, 

worauf das ganze Pfl egezentrum 

stolz ist. Ebenfalls nominiert war 

das Team Verpfl egung, das mit ih-

ren leckeren Gerichten, Innovati-

on und einem offenen Ohr für An-

liegen das Ziel nur knapp verfehlt 

hat.

Mitarbeitende für Mitarbeitende
Betriebliche Gesundheitsförde-

rung wird bei uns grossgeschrie-

ben. Darum bieten die Pfl egezen-

tren der Stadt Zürich ein breites 

Angebot, das nicht nur der psy-

chischen, sondern auch der phy-

sischen Gesundheit guttut. 

Die Mitarbeitenden des Pfl egezen-

trums Käferberg bieten zu diesem 

Angebot eine passende Ergän-

zung: Warum nicht einmal Hatha-

Yoga praktizieren und zur inneren 

Mitte fi nden? Oder vielleicht doch 

Gitarre spielen lernen? Mitarbei-

tende teilen ihre Leidenschaft und 

Talente mit ihren Arbeitskollegin-

nen und -kollegen. Eine schöne 

Geste, die anerkannt und sehr ge-

schätzt wird.

Ausgeglichenheit zahlt sich aus
In einem 24-Stunden-Betrieb ei-

ne Vollzeitstelle wahrnehmen und 

trotzdem genügend Zeit der Fa-

milie oder den Hobbies widmen 

können? Sich unbeschwert zwi-

schen Beruf und Freizeit zu bewe-

gen, ist keine Selbstverständlich-

keit. Umso grösser ist die Freu-

de, wenn sich dies ermöglichen 

lässt. Im Rahmen des Projekts 

«Vereinbarkeit Berufs- und Pri-

vatleben» hat sich eine Arbeits-

gruppe des Pfl egezentrums Käfer-

berg zusammengesetzt, um mög-

liche Wege zugunsten einer guten 

Work-Life-Balance zu erarbeiten. 

Flexible Arbeitszeitmodelle, Ho-

me-Offi ce und Kinderbetreuung 

sind Auszüge aus dem reichen An-

gebot. Aber wie stark ist die Wirk-

samkeit dieser Massnahmen? 

Wir haben uns mittels einer Um-

frage bei den Mitarbeitenden er-

kundigt und wurden zeitnah zum 

Thema Vereinbarkeit auditiert. Mit 

Erfolg, denn im vergangenen Jahr 

durfte das Pfl egezentrum Käfer-

berg den «Prix Balance ZH» ent-

gegennehmen. Eine Auszeichnung 

der Fachstelle für Gleichstellung 

an Arbeitgeber mit den besten 

Bedingungen für die Vereinbarkeit 

von Berufs- und Privatleben.     ””
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Pflegezentrum Käferberg

Emil-Klöti-Strasse 25
8037 Zürich
Telefon 044 414 60 00

www.stadt-zuerich.ch/
pfl egezentren

PFLEGEZENTRUM KÄFERBERGPFLEGEZENTRUM KÄFERBERG

Gratulation an das Team Süd 4.   (zvg)

Impressionen vom Personalfest 2018.   (zvg)

Das Pflegezentrum Käferberg er-
hält den «Prix Balance ZH».  (zvg)
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Sozialzentrum Hönggerstrasse

Hönggerstrasse 24
8037 Zürich
Telefon 044 412 73 00

Öffnungszeiten des
Sozialzentrums Hönggerstrasse
Montag bis Freitag:
9–12 Uhr und 13.30–16.30 Uhr
Dienstag:  
9–12 Uhr und 13.30–18.30 Uhr

Sozialhilfe oder IV?
Arbeitslos, krank, invalid? In der 
Schweiz gibt es eine breite Palette 
an Versicherungsleistungen für ver-
schiedenste Risiken. Die Sozialhilfe 
ist erst das letzte Auffangnetz. Das 
Team Sozialversicherungsrecht der 
Sozialen Dienste der Stadt Zürich un-
terstützt betroffene Personen, damit 
diese zu den Versicherungsleistun-
gen kommen, die ihnen zustehen.

Denn ganz so einfach ist es oft 

nicht, die Ansprüche auf Versiche-

rungsleistungen, beispielsweise 

von der Arbeitslosenversicherung, 

der Krankentaggeldversicherung, 

der Invalidenversicherung oder 

der Unfallversicherung, zu klären 

und sich anzumelden. Spätestens 

wenn es zu einem Rechtsstreit 

kommt, brauchen viele Betroffe-

ne Unterstützung. Diese fi nden 

sie bei den Mitarbeitenden des 

Teams Sozialversicherungsrecht 

der Sozialen Dienste. Sie unter-

stützen die Klientinnen und Klien-

ten bei der Anmeldung, begleiten 

sie im Abklärungsverfahren und 

ergreifen allenfalls Rechtsmittel, 

um berechtigte Versicherungsleis-

tungen durchzusetzen. So verhel-

fen sie Klientinnen und Klienten 

zu ihrem Recht. Gleichzeitig kann 

die Sozialhilfe fi nanziell entlastet 

werden, weil sichergestellt wird, 

dass nur diejenigen Menschen mit 

Sozialhilfe unterstützt werden, die 

keinen Anspruch auf andere Ver-

sicherungsleistungen haben.

Frau W. aus Zürich 
Frau W., 40-jährig, hat eine gute 

Ausbildung und viele Jahre als 

Physiotherapeutin gearbeitet. Ih-

re letzte Stelle verlor sie im Jahr 

2015. Ihr Arbeitgeber legte ihr da-

mals nahe zu kündigen. Frau W. 

meldet sich bei der Arbeitslosen-

versicherung an. Trotz unterstüt-

zenden Massnahmen durch die 

Arbeitslosenversicherung fi ndet 

sie keine neue Stelle. Nachdem 

die Arbeitslosen-Taggelder aus-

geschöpft sind, kommt Frau W. 

in eine fi nanzielle Notlage und 

muss Sozialhilfe beantragen. Ver-

schiedene berufl iche Integrations-

massnahmen, welche die Sozi-

alen Dienste in der Folge durch-

führen, scheitern ebenfalls. Die 

Rückmeldungen aus diesen Mass-

nahmen lassen vermuten, dass 

die Leistungsfähigkeit von Frau 

W. aus gesundheitlichen Grün-

den zunehmend eingeschränkt 

ist. Frau W. ist nicht in ärztlicher 

Behandlung. Die Sozialarbeite-

rin im Sozialzentrum meldet sie 

beim Team Sozialversicherungs-

recht an. Der Auftrag: abklären, 

ob eine IV-Anmeldung indiziert 

ist. Nachdem zusammen mit Frau 

W. eine regelmässige medizini-

sche Behandlung und verschie-

dene Abklärungen gemacht wur-

den, stellt sich heraus, dass sie 

an einer seltenen, schwerwiegen-

den Krankheit mit progressivem 

Verlauf leidet. Mit den medizini-

schen Fakten wird die IV-Anmel-

dung eingereicht. Der Entscheid: 

Frau W. sei eine halbe Invaliden-

rente auszurichten. Damit ist die 

Juristin vom Team Sozialversiche-

rungsrecht nicht einverstanden. 

Aufgrund der Schwere und dem 

fortschreitenden Verlauf der Er-

krankung ist Frau W. auch nicht 

in der Lage, Teilzeit zu arbeiten. 

Die Juristin fechtet den Entscheid 

der IV im Auftrag der Klientin ge-

richtlich an. Das Gericht kommt 

zum Schluss, dass Frau W. An-

spruch auf eine ganze IV-Rente 

hat. Heute ist Frau W. mit der IV-

Rente und den Ergänzungsleistun-

gen fi nanziell von der Sozialhilfe 

unabhängig.

Wer arbeitet
im Team Sozialversicherungsrecht?
Nebst Juristinnen und einem Ju-

risten mit Schwerpunkt Sozialver-

sicherungsrecht kümmern sich 

auch Sozialarbeiterinnen um An-

meldungen und Abklärungen. Die 

Aufträge erteilen Sozialarbeitende 

aus den fünf städtischen Sozial-

zentren. Nachdem die Klientin-

nen und Klienten eine Vollmacht 

unterzeichnet haben, stehen die 

Mitarbeitenden im regelmässigen 

Kontakt mit ihnen. Sie informie-

ren, begleiten und betreuen sie 

vor und während dem Versiche-

rungsverfahren. 

Herr S. aus Zürich 
Herr S. ist bereits seit längerem 

krank und arbeitsunfähig. Der So-

zialarbeiter meldet ihn bei der IV 

an. Nachdem Herr S. zwei Begut-

achtungstermine verpasst hat, 

lehnt die IV Leistungen ab. Der 

Sozialarbeiter beauftragt darauf-

hin das Team Sozialversicherungs-

recht, den ablehnenden Entscheid 

zu überprüfen. Eine Juristin nimmt 

mit Herrn S. Kontakt auf. Es er-

folgen mehrere Hausbesuche und 

Gespräche. Es stellt sich heraus, 

dass Herr S. unter einer schweren 

Angststörung leidet. Da er seit drei 

Monaten seine Medikamente nicht 

einnimmt, ist er kaum in der Lage, 

auswärtige Termine wahrzuneh-

men. Mit Unterstützung der psy-

chosozialen Spitex geht es Herrn 

S., der nun seine Medikamente 

wieder regelmässig einnimmt, bes-

ser. Die Juristin erhebt Einwand 

bei der Invalidenversicherung 

und macht geltend, der Versicher-

te sei aus gesundheitlichen Grün-

den nicht in der Lage gewesen, die 

Termine wahrzunehmen. Sie ver-

langt eine weitere Begutachtung 

durch einen Facharzt. Herr S. geht 

mit Begleitung der Sozialarbeiterin 

an den Begutachtungstermin. Der 

Gutachter kommt zum Schluss, 

dass Herr S. aufgrund der massi-

ven Angststörung zurzeit nicht in 

der Lage ist zu arbeiten. Herr S. er-

hält eine ganze Invalidenrente. 

Ein bunter und
abwechslungsreicher Arbeitsalltag
Die Arbeit im Team Sozialversiche-

rungsrecht ist geprägt von Begeg-

nungen mit Menschen in gesund-

heitlich und sozial schwierigen Si-

tuationen in allen Altersgruppen. 

Sowohl die Klientinnen und Klien-

ten wie auch das Team brauchen 

Geduld und Durchsetzungsver-

mögen im Umgang mit Sozialver-

sicherungen. Wichtig ist eine gu-

te Zusammenarbeit mit den invol-

vierten Stellen und Personen, zum 

Beispiel Ärzte, Kliniken und Versi-

cherungen. Die Aussicht, Klienten 

und Klientinnen, die sich in einer 

schwierigen Lebenssituation be-

fi nden, neue Perspektiven zu er-

öffnen, motiviert in der täglichen 

Arbeit. Und so steht das Team 

weiterhin dafür ein, dass die Kli-

entinnen und Klienten zu ihren be-

rechtigten Sozialversicherungsleis-

tungen kommen. (e)    ””

Im Sozialzentrum Hönggerstrasse unterstützt ein Team von Juristinnen und Juristen, Sozialarbeiterinnen und Sozial-
arbeitern Betroffene bei der Geltendmachung von Sozialversicherungsleistungen.  (Foto: Keystone)
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Mehr Fussball – weniger FIFA

Über die ganze WM verteilt gibt 
es verschiedene Aktionen und 
Veranstaltungen. Das genaue 
Programm mit Daten gibt es auf 
www.park-platz.org
– Infotafeln mit kritischem Blick auf
 den modernen Fussball und seine 
 Folgen
– Tschau Sepp – Spielenachmittag
 gegen die FIFA und ihre
 Machenschaften 
– Töggeliturnier
– Dok-Film und Infoabend: 
 Green Red Amedspor

Die Polemiken rund um Fussball, 
Kommerz und salonfähigen Nationa-
lismus werden im Vorfeld jeder in-
ternationalen Fussballmeisterschaft 
wieder intensiver geführt.

Es sind sich fast alle einig, dass 

die Spiele eine Plattform für Wirt-

schaft und Politik sind, um sich in 

gutem Licht zu präsentieren oder 

Umsätze in astronomischen Hö-

hen zu erzielen. Sobald die Spiele 

aber beginnen, werden die Diskus-

sionen beiseitegeschoben und al-

le Blicke richten sich nur noch auf 

Leinwände und Fernseher. So ist 

es auch dieses Jahr – in praktisch 

allen Restaurants, Bars und Plät-

zen der Stadt, inklusive dem Park 

Platz. Trotzdem wollen wir uns ak-

tiv gegen Nationalstolz und Patrio-

tismus stellen und fi nden es wich-

tig, die WM kritisch zu beleuchten. 

Das Übertragen der Spiele und die 

gleichzeitige Kritik an der WM so-

wie der FIFA und ihren Machen-

schaften stehen in einem direkten 

Widerspruch zueinander – einem, 

den wir nicht aufl ösen können 

und der verschiedene Ursprün-

ge hat. Auf der einen Seite ist der 

Park Platz ein heterogenes Gebilde 

mit verschiedenen Menschen und 

Meinungen zu diesem Thema, so 

dass WM und Gegenveranstaltung 

in wenigen Metern Entfernung 

stattfi nden. Auf der anderen Seite 

macht Kritik vor allem da Sinn, wo 

sie auch Empfänger hat. Wir möch-

ten besonders diejenigen errei-

chen, die alle Jahre wieder ihren 

Nationalstolz hervorholen und da-

rüber hinwegsehen, was hinter der 

Maschinerie des modernen Fuss-

balls steckt. Das subtile Vermit-

teln von nationaler Einheit wollen 

wir dekonstruieren und auch jenen 

Raum bieten, die keinen Bock auf 

FIFA, Gazprom & Co. haben. 

Fifa hat die Fäden in der Hand
Die Spiele der vergangenen Jah-

re und die mit ihnen einhergehen-

de Einführung rigider Gesetze zur 

Einschränkung der Bewegungs-

freiheit und die Vertreibung von 

armen und marginalisierten Bevöl-

kerungsteilen aus ihren Quartieren 

bieten genauso viele Gründe, die-

ser Veranstaltung den Rücken zu 

kehren, wie die Anlässe in Russ-

land in diesem Jahr oder in Katar 

2022. Orchestriert wird die WM 

alle vier Jahre von der FIFA und 

ihren Funktionär*innen, die den 

Fussball vollständig der Kommer-

zialisierung unterworfen haben, 

um auch aus den letzten Ecken 

des Fussball-Geschäftes noch ei-

nen Rappen auszugraben. In Zu-

sammenarbeit mit internationa-

len Konzernen und Politiker*innen 

 fl ackert eine vermeintlich heile 

Welt über den Bildschirm – wäh-

rend dem in den Favelas von Rio 

Hunderte Menschen umgesiedelt 

und dutzende getötet wurden, in 

Russland Zwangsarbeiter*innen 

die Stadien bauten oder in Ka-

tar unzählige Gastarbeiter*innen 

während den Arbeiten für die neu-

en Stadien gestorben sind. Das al-

les, für ein paar Wochen Spekta-

kel, das als Beruhigungspille wirkt 

und dabei auch noch die Taschen 

multinationaler Konzerne, ihren 

Manager*innen und der in Zürich 

ansässigen FIFA-Funktionär*innen 

füllt. Brot und Spiele.

Widersprüche offenlegen
Auf der Aktionsfl äche vom Park 

Platz gibt es während der WM ei-

nen kleinen Strassenfussballplatz, 

um Fussball zu spielen, anstatt zu 

konsumieren. Es gibt Infotafeln, 

ein Töggeliturnier und verschiede-

ne Specials zum Thema Fussball, 

FIFA und Nationalismus. Dabei soll 

es sich nicht nur, aber auch um die 

wichtigste Eigenschaft des Fuss-

balls drehen: den Spass. Rund um 

diesen Platz gibt es verschiedene 

Möglichkeiten zum kritischen Dis-

kurs – entweder im Gespräch mit 

anwesenden Besucher*innen oder 

bei Veranstaltungen zu den Ma-

chenschaften der FIFA und ihrer 

Verbündeten sowie Inputs zu all-

gemeinen Problematiken rund um 

Fussball und Diskriminierung. 

Es geht uns dabei nicht darum, 

irgendwelche Widersprüche auf-

zulösen, oder einen Rahmen für 

verantwortungsvollen Konsum zu 

schaffen, sondern existierende 

Widersprüche innerhalb und aus-

serhalb des Park Platz offenzule-

gen und sie dadurch zum Thema 

zu machen – auf spielerische und 

auf ernsthaftere Art. Der moder-

ne Sport ist eingebettet in Kons-

umwut und politischem Macht-

streben. Dies wollen wir auf un-

terschiedliche Weise beleuchten, 

aber gleichzeitig auch die Mög-

lichkeit bieten, gemeinsam zu 

spielen, zu reden und zu lachen. 

Das Programm wird laufend aktu-

alisiert und wir freuen uns über 

weitere Inhalte, zusätzliche Ideen 

und Anregungen aller Art – per E-

Mail oder direkt vor Ort. Kommt 

vorbei und nehmt teil.     ””
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Wasserwerkstrasse 101
8037 Zürich
www.park-platz.org/
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Tschütteli-Feld für mehr Fussball.  (Fotos: Natalja Burkhardt)

Unsere Fussballkommentatorin – live aus dem Parki-Büro. 

Weiteres, Liebesbriefe, Reklamationen, 
Anfragen aller Art und Grüsse in den 
Kosmos wie immer an info@park-platz.
org oder Telefon 078 647 58 36.
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Jugendliche engagieren sich ehrenamtlich in einem Verein
Im Jahr 2013 wurde der Verein 
Openair Bounce Bounce gegründet. 
Das Openair ist vor neun Jahren aus 
einem Projekt der offenen Jugend-
arbeit OJA Kreis 6 mit Jugendlichen 
entstanden. Seitdem wird jeweils im 
Sommer im Schindlergut-Park von 
Jugendlichen das Openair Bounce 
Bounce veranstaltet.

   Markus Soliva
 und Mirjam Rühle-Velásquez

Anna Demetz, Lino Botter Maio 

und Yasmin Somary arbeiten im 

Vorstand des Vereins für die unter-

schiedlichsten Belange des Open-

airs. Sie sind zwischen 16 und 19 

Jahre alt. Anna, die Aktuarin und 

Verantwortliche für die Infrastruk-

tur, wurde vor drei Jahren von ei-

ner Kollegin angefragt, ob sie an 

eine Sitzung des OK’s mitkommen 

und mehr über die ganze Organisa-

tion des Events wissen wolle: «Ab 

dann war ich sofort dabei. Spä-

ter wurde ich gefragt, ob ich Ak-

tuarin werden möchte. Es war mir 

damals nicht klar, dass ich somit 

zum Vorstand dazu gehöre, doch 

es wurde eine spassige Sache».

Yasmin, die Präsidentin, engagiert 

sich ebenfalls seit drei Jahren im 

Verein: «Ich war als Jugendliche 

immer im Jugendtreff der OJA, 

wirklich jeden Tag eigentlich. Ab 

der sechsten Klasse gingen ich 

und meine Kollegen in den Treff 

oder an Veranstaltungen der OJA». 

Und so war sie zuerst Besuche-

rin und später Helferin am Bounce 

Bounce. «So bin ich da hineinge-

rutscht», erzählt sie lachend, «ich 

wollte mich noch mehr engagieren 

und trat dem OK bei». Schon bald 

wurde sie für das Amt als Präsi-

dentin angefragt und kurz dar-

auf an der Generalversammlung 

gewählt. «Für mich war die Mög-

lichkeit, im Vorstand mitzuwirken 

eine Ehre und ein sinnvolles En-

gagement in meiner Freizeit. Aus-

serdem darf ich als Präsidentin 

mehr Verantwortung übernehmen 

und habe auch ein grosses Mit-

spracherecht. Das gefällt mir».

Lino, Vorstandsmitglied und Bar-

verantwortlicher, besuchte ab 

der ersten Oberstufe den Jugend-

treff der OJA. Er wurde von einem 

OK-Mitglied auf die Arbeit beim 

Openair angesprochen. Von die-

sem Event wusste er damals noch 

nicht viel: «Es interessierte mich, 

und ich trat dem OK vor drei Jah-

ren bei». Als Lino vor rund einein-

halb Jahren für den Vorstand an-

gefragt wurde, war er sofort be-

geistert von der Idee. «Es gefi el 

mir, in der Hierarchie des Vereins 

eine Stufe höher zu sein». Zu den 

Aufgaben im Vorstand meint Yas-

min: «Wir koordinieren und pla-

nen die Abläufe innerhalb unseres 

Vereins. Wir überlegen uns, was 

verbessert werden kann und wel-

che Massnahmen wir dazu ergrei-

fen». An den Vorstandssitzungen, 

so Anna, werden auch die The-

men der OK-Sitzungen vorbespro-

chen. Sie seien die Ansprechper-

sonen für sämtliche Anliegen der 

Vereinsmitglieder, und jedes Jahr 

gehe es darum, neue Jugendliche 

mit ins Boot zu holen.

Lino ist stolz auf die Leistung, die 

das OK-Team für diesen Event er-

bringt. Anna erinnert sich ger-

ne an die Ergebnisse des Open-

airs vom letzten Jahr. «Es ist im-

mer wieder schön zu sehen, was 

man zusammen auf die Beine ge-

stellt hat, und lustig ist es eigent-

lich immer, es hat viele amüsan-

te Leute dabei». Die Präsidentin 

fi ndet es grossartig, dass so viele 

motivierte junge Menschen bereit 

sind, so viele Stunden für dieses 

tolle Projekt zu investieren. Freu-

de bereitet ihr die gute Stimmung, 

die fantastische Musik und das le-

ckere Essen. 

Mehr Besucher denn je
Am Samstag, 16. Juni, ging al-

so das neunte Openair Bounce 

Bounce über die Bühne. Vom spä-

teren Nachmittag an füllte sich 

die Wiese im Schindlergut-Park 

mit bis zu 1500 Besucher*innen. 

Am Nachmittag war das Spielwerk 

des GZ Schindlergut für die Kin-

der vor Ort. Nach 17 Uhr spielte 

die erste Band, «Flomore», eine 

Band aus dem Kreis 6. Sie konnte 

das Publikum mitreissen und zum 

Tanzen bewegen. «Liquid Sun-

shine» faszinierte mit unterschied-

lichen Stilrichtungen. Als Überra-

schungsgast trat die Lokalgrösse 

Elijah als Solokünstler auf, und 

viele Jugendliche sangen begeis-

tert bei den Dialekt-Reggaeliedern 

mit. Zwischen den Acts und als 

Abschluss legte das DJ-Duo «The 

Symbols» auf. Als Höhepunkt die-

ses Abends trat die elfköpfi ge Bal-

kan-Band «Šuma Čovjek» auf und 

konnte das gesamte Publikum 

mitreissen. «Als schöner Moment 

bleibt mir die Stimmung am Ende 

der Veranstaltung, wenn wir alle 

zusammen den Abend ausklingen 

lassen», so Yasmin Somary, die 

Präsidentin des Vereins Openair 

Bounce Bounce.     ””

1

Langmauerstrasse 7
8006 Zürich
Telefon 044 363 19 84
kreis6-wipkingen@oja.ch
www.oja.ch
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Šuma Čovjek begeistert.  (Fotos: Markus Soliva)

Bounce Bounce-Stimmung.
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Zeitkapsel versenkt, Grundstein gelegt
Mit einer feierlichen Zeremonie 
wurde der Grundstein für die neue 
studentische Wohnsiedlung am Ro-
sengarten gelegt.

   Patricia Senn

Ein Schirm war nötig, um die 

Festredner vor der strahlen-

den Sonne zu schützen, und ein 

Mann, um sie vor dem Schirm zu 

schützen, an dem der Wind kräf-

tig zehrte und riss. Auf der Bau-

stelle im Dreieck zwischen Ro-

sengarten- und Bucheggstrasse 

waren die Arbeiten im Gange, als 

Sarah Springman, Rektorin der 

ETH Zürich und Präsidentin der 

Stiftung Studentisches Wohnen, 

Michael Hengartner, Rektor der 

Universität Zürich und Vizepräsi-

dent der Stiftung sowie Stadtrat 

Daniel Leupi ihre symbolische 

Mitgift in eine bronzene Schatul-

le legte und kurz ihre Gedanken 

zu diesem historischen Moment 

teilten. «Für die Stiftung Studenti-

sches Wohnen ist das ein bedeu-

tender Moment», meinte Spring-

man. Dank des hier entstehen-

den neuen «Zuhauses», könnten 

die Studierenden dereinst ihr Po-

tential voll ausnutzen. 

Die Präsidentin der Stiftung be-

dankte sich nicht zuletzt auch bei 

den geduldigen Anwohner*innen, 

die die Emissionen der bishe-

rigen Bauarbeiten haben ertra-

gen müssen. UZH-Rektor Michael 

Hengartner sprach von einer Oa-

se, die Platz und Ruhe biete, um 

zu lernen oder auch zu entspan-

nen – beides wichtige Vorausset-

zungen für ein erfolgreiches Stu-

dium. 

Das Quartier nicht vergessen
Stadtrat Daniel Leupi sprach von 

einer «Win-win-Situation», denn 

die Stadt unterstütze einerseits 

alle Bemühungen, welche Zürich 

als Bildungsstandort erhalten 

und sei andererseits bestrebt, 

Wohnraum für alle schaffen. Das 

Projekt ist politisch breit abge-

stellt: Bereits Leupis Vorgänger 

Andres Türler und Martin Vollen-

wyder von der FDP hätten es un-

terstützt. Leupi legte neben der 

NZZ und dem Zürcher Tagblatt 

auch einen Ausdruck der Repu-

blik für zukünftige Erdlinge in 

die luftdicht versiegelte Zeitkap-

sel. Auf Anfrage sagt er, er habe 

nicht gewusst, dass das Quartier 

Wipkingen seine eigene Quar-

tierzeitung besitzt, sonst hätte 

er auch davon ein Exemplar in 

die Grundsteinlegungs-Box legen 

können. Ob es tatsächlich nur 

Gewinner geben wird, muss sich 

in Zukunft aber noch zeigen. Dies 

brachte der spontane Auftritt ei-

ner älteren Dame, ehemalige An-

wohnerin der Rosengartenstras-

se, zutage. In sehr freundlichem 

Ton und ohne Gram trug sie ihre 

Geschichte vor: Nach vielen Jah-

ren im Quartier habe sie kürzlich 

aufs Land ziehen müssen, weil 

das Haus, in dem sie wohnte, ver-

kauft worden sei und sie sich die 

angepasste Miete nicht mehr ha-

be leisten können. Die Gentrifi -

zierung sei bestimmt nichts, was 

die rot-grüne Regierung voran-

treiben wolle, sagte sie, aber sie 

wünsche sich, dass sie auch nicht 

aufhört darüber nachzudenken, 

wie man den steigenden Preisen 

entgegenwirken könne, die sol-

che Quartiersaufwertungen mit 

sich brächten. Es gäbe eine ganze 

Gesellschaftsschicht, die weder 

das Privileg habe zu studieren, 

noch zweimal im Jahr in die Feri-

en zu fahren. Auch diese brauche 

es in der Mitte einer funktionie-

renden Gesellschaft. 

Einzug für 2020 geplant
Wenn alles planmässig verläuft, 

sollen im Sommer 2020 130 Stu-

dierende in das neue Wohnheim 

der Stiftung für Studentisches 

Wohnen einziehen können. Auf 

einer Gesamtfl äche von rund 

5000 Quadratmetern entsteht 

auf diesem Fundament ein kom-

pakter Zeilenbau mit angrenzen-

dem Quartierpark. Im Architek-

turwettbewerb hat das Projekt 

«Wipkinger» des Teams von Ate-

lier Scheidegger Keller und Kolb 

Landschaftsarchitektur aus Zü-

rich die Jury überzeugt.      ””

UZH Rektor Michael Hengartner (links), Stadtrat Daniel Leupi und Sarah 
Springman, Rektorin der ETH, legten Relikte aus der heutigen Zeit für zukünf-
tige Generationen in die luftdicht versiegelte Box. (Foto: Patricia Senn)

Bezauberndes Lichterfest

Während es langsam eindämmert, werden auf dem Areal des GZ Wipkingen 
immer mehr zauberhafte Lichtobjekte sichtbar. Die verschiedenen Skulpturen 
und Lichtinstallationen wurden in einem Workshop des GZ gestaltet und am 
9. Juni präsentiert.  (Foto: Patricia Senn)

VERTRAUEN / KOMPETENZ / SAUBERKEIT

Wir empfehlen: 
Probiotische Reinigungen von EM Solution
für Unternehmen und Privathaushalte.

 Baia Reinigung GmbH
 Breitensteinstrasse 20
 8037 Zürich 
 www.reinigung-baia.ch 

Ihre Werbung als Banner auf

Wir beraten Sie gerne: Telefon 043 311 58 81 
oder E-Mail: inserate@wipkinger-zeitung.ch
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Faszination der unvollkommenen Schönheit 

«Corpo barocco»
Nunzio Impellizzeri Dance Company 
10. bis 14. Oktober 2018 
im Tanzhaus Zürich 
www.tanzhaus-zuerich.ch
www.nunziodance.com

Die hellenistische Statue «Tanzen-
der Satyr» inspiriert den in Zürich 
wohnhaften Choreografen Nunzio 
Impellizzeri so sehr, dass sie zur 
Muse für seine neue zeitgenössi-
sche Tanzproduktion «Corpo baroc-
co» wurde. Im nächsten Oktober wird 
das Stück im Tanzhaus Zürich Premi-
ere feiern. Nunzio Impellizzeri im In-
terview. 

Die Statue des «Tanzenden Sa-

tyrs» wurde 1998 an der Süd-

westküste Siziliens aus dem Meer 

geborgen, nachdem er sich im 

Schleppnetz eines Fischerbootes 

verfangen hatte. Er tanzt ohne Ar-

me, mit nur einem Bein und Au-

gen aus Alabaster – und strahlt 

dabei eine eigenwillige Schönheit 

aus, völlig ungeachtet seiner Un-

vollkommenheit. Doch wie kann 

das Unvollkommene eine derarti-

ge Schönheit erzeugen?

Tanzhaus: Nunzio Impelliz-

zeri, erinnern Sie sich an den 

Moment, als Sie die Statue des 

«Tanzenden Satyrs» zum ersten 

Mal gesehen haben?

Nunzio Impellizzeri: Ich stam-

me aus Sizilien und war, als die 

Statue gefunden wurde noch an 

der Kunstschule. Live gesehen 

habe ich den «Tanzenden Satyr» 

erst letztes Jahr in einer Dauer-

ausstellung im Museo del Satiro 

in Mazara del Vallo. Als ich der 

Skulptur gegenüberstand, hat-

te ich eine ergreifende Erfah-

rung. Wie eine Skulptur ohne Ar-

me und einem fehlenden Bein so 

viel Bedeutung und Schönheit in 

sich vereinbaren kann, erstaun-

te mich sehr. Im gegenwärtigen 

Zustand erinnert mich die Sta-

tue nicht an antike griechische 

Kunst, sondern vielmehr an die 

übertriebene und dramatische 

Schönheit, die dem Barock zuge-

schrieben wird.

Inwieweit beeinfl ussen barocke 

Kunstkonzepte ihre Arbeit?

Schönheit wurde im Barock durch 

das Unvollkommene dargestellt. 

Defekt, Anomalie und Ausnahme 

sind zentrale Begriffe.  Ein wich-

tiges Element im barocken Illusi-

onismus ist die Täuschung. Man 

kann sich nie sicher sein, ob 

das, was man sieht, Realität oder 

kunstvoll geschaffene Illusion ist. 

Mir erscheint diese Art der Dar-

stellung in der heutigen medialen 

Gesellschaft wieder allgegenwär-

tig zu sein.

Und wie kommt es zu diesem 

Titel «Corpo barocco»?

Unser Körper ist das Wichtigste, 

das wir haben. Er bewahrt unser 

Leben und unser ganzes Wesen 

auf. Ein Körper ist in seiner na-

türlichen Erscheinung schön. Ver-

suche, ihn zu verändern, zu ver-

bessen oder perfekt erscheinen 

zu lassen, bergen das Risiko, ihn 

in ein verzerrtes, barockes Bild zu 

verwandeln. Wir sind von Natur 

aus unvollkommen. Das macht je-

den von uns einzigartig und wert-

voll – nur fällt es uns leider oft 

schwer, daran zu glauben. Des-

halb ist es meine choreografi sche 

Entscheidung, den Körper und 

seine Ausdrucksformen – die na-

türliche Schönheit also – in den 

Mittelpunkt zu stellen und zu ei-

ner natürlichen Synchronie von 

Schönheit, Körper und Werte wer-

den zu lassen. Dies sind Elemente 

des Lebens, die heute zunehmend 

verfälscht werden.

Wo fi nden Sie Schönheit 

in Ihrem täglichen Leben?

Das tägliche Leben ist reich an 

Schönheit, aber Schönheit steht 

in engem Zusammenhang mit der 

Bedeutung, die wir ihr beimessen. 

Ich durfte kürzlich in einer Tanz-

stunde ein blindes Mädchen anlei-

ten. Sie war physisch sehr starr 

aufgrund ihrer vielen Ängste. Es 

gelang mir im gemeinsamen Aus-

tausch, ihr Selbstvertrauen zu 

stärken und wir begannen zu tan-

zen. Sie löste sich zusehends und 

während meine «äusseren Augen» 

sie sicher durch den Tanzraum 

führten, schaffte ich es, mich 

durch ihre «inneren Augen» selbst 

in meinem Inneren besser zu seh-

en. Dies vereinte uns in beinahe 

magischer Form. Am Ende der 

Lektion meinte das Mädchen freu-

dig, dass es heute Schönheit gese-

hen hätte. Ihr Kommentar berühr-

te mich sehr und ich verstand: 

Schönheit war für sie das, was sie 

die Augen ihrer Seele sehen lies-

sen. In dem Moment, in dem un-

ser Herz mit den Augen sieht, seh-

en wir Schönheit!     ””

«Corpo Barocco». (Foto: © Nunzio Impellizzeri Dance Company)
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Was uns von den Toten bleibt

«Was Weiter Lebt» 
Ein Projekt von Christoph Zihlmann. 
Ausstellung im Krematorium Nordheim, 
Käferholzstrasse 101, 8046 Zürich. 
Montag bis Freitag, 8.30 bis 16.30 Uhr; 
Samstag und Sonntag, 8.30 bis 11.30 
Uhr. Noch bis Freitag, 12. Oktober. 
www.christophzihlmann.com

Das Projekt «Was Weiter Lebt» des 
Wipkinger Künstlers Christoph Zihl-
mann befasst sich mit der Frage, was 
Menschen in anderen hinterlassen, 
wenn sie sterben. 

   Patricia Senn

Im letzten Jahr hatte der Architekt 

und Künstler, der seit bald 20 Jah-

ren in Wipkingen lebt und arbeitet, 

die Künstlerin Marianne Iten Thü-

rig bei ihrer Ausstellung «Furcht-

los» im Krematorium Nordheim be-

gleitet. «Die Kraft und Qualität die-

ses Ortes faszinierten mich vom 

ersten Moment an», sagt Zihl mann 

im Gespräch, «für mich ist das ei-

ner der schönsten und stimmungs-

vollsten Plätze in Zürich». Die Gän-

ge, deren Wände und Boden aus 

Naturstein sind, umschlies sen ei-

nen Innenhof, «ich stellte mir vor, 

mit diesen Wänden im Rücken auf 

den Hof und in den Himmel zu bli-

cken. Für mich war da gleich ei-

ne Verbindung, eine Analogie: Man 

steht in der materiellen Welt und 

schaut hinaus in eine andere, of-

fenere und unbekannte Welt». Das 

war einer der Gründe, die ihn dazu 

bewogen, Rolf Steinmann, den Lei-

ter des Bestattungs- und Friedhof-

amts anzufragen, ob er selber eine 

Ausstellung im Nordheim realisie-

ren könnte.

Die grossen Themen
unvoreingenommen angehen
Die Kunst hat den gebürtigen Lu-

zerner schon früh begleitet, be-

reits als Kind und Jugendlicher 

malte und zeichnete er viel. Be-

sonders in schwierigen Momenten 

fand er darin eine wichtige Aus-

drucksform. Mitte der 80er-Jah-

re konnte er erstmals in Zürich 

ausstellen und erhielt daraufhin 

ein Stipendium im Centre Gene-

vois de Gravure Contemporaine, 

einem Druckatelier in Genf. Dort 

lebte er einige Jahre und widmete 

sich neben seiner Arbeit als Archi-

tekt intensiv der Kunst. Sich tief-

gehend mit den grossen Themen 

des Lebens zu befassen, interes-

sierte ihn schon immer. «Ich den-

ke, dass Tod und Sterben für uns 

lebende Menschen unfassbare Er-

eignisse sind. Gerade deshalb sind 

sie auch stark mit Hoffnungen und 

Befürchtungen verbunden», meint 

Zihlmann. «Sie laden ein, sich Vor-

stellungen dazu zu machen und 

aus diesen bestimmte Weltbil-

der zu entwickeln. Das macht es 

schwierig, einfach mit offenen Au-

gen hinzusehen. Und das ist genau 

das, was mich interessiert: Mög-

lichst unvoreingenommen und of-

fen auf das Thema zuzugehen».

Wie viel «Ich» bin ich?
Er fragte sich, was nach dem Tod 

einer wichtigen Person in einem 

weiterlebt. «Ich habe beobachtet, 

dass vieles von dem, was mich 

ausmacht, mit anderen Dingen 

und Personen zusammenhängt. 

Zum Beispiel unsere ganzen Tradi-

tionen und Gewohnheiten; wie wir 

kochen, essen, leben: Das haben 

Generationen vor uns entwickelt, 

wir haben es nicht erfunden. Auch 

die meisten Wertvorstellungen 

wurden uns von unseren Vorfah-

ren, Freunden, Lehrern oder auch 

Büchern mitgegeben. Das müssen 

nicht zwingend Verwandte oder 

Bekannte sein, sondern können 

auch Idole sein oder Zufallsbe-

kanntschaften. Ich habe den Ein-

druck, es gibt zwar so etwas wie 

ein ‹Ich›, dieses ‹Ich› setzt sich 

aber aus ganz viel anderem, so-

zusagen aus ganz viel ‹Nicht-Ich› 

zusammen». Dieser Gedanke war 

ebenfalls ein Ausgangspunkt für 

seine aktuelle Arbeit: Wenn Men-

schen sterben, was von ihnen lebt 

in anderen Menschen weiter? 

Wie Menschsein weitergegeben wird
Schliesslich habe ihn auch ei-

ne Arbeit seiner Partnerin Ursina 

Vogt inspiriert. Mit «Nackte Schön-

heiten erwecken» hat sie vor zwei 

Jahren ein Kunstprojekt realisiert, 

das sich mit nackten Frauenfi gu-

ren in der Stadt Zürich ausein-

andersetzte. Die meisten dieser 

Skulpturen sind namenlos und ha-

ben keine wirkliche Stellung im 

Leben, während die Statuen von 

Männern oft historische Persön-

lichkeiten darstellen. Bei den Frau-

en sei es anscheinend vor allem 

wichtig, jung und schön zu sein. 

Vogt hatte Freunde und Bekannte 

dazu eingeladen, anderthalb Stun-

den mit einer «Nackten Schönheit» 

zu verweilen, ihr einen Namen 

und vielleicht eine Geschichte zu 

geben und sie mit einer bestick-

ten Krawatte symbolisch zu be-

kleiden. «Ihr Projekt hat mich da-

zu inspiriert, ebenfalls mit Men-

schen zusammenzuarbeiten und 

nicht nur für mich alleine in mei-

nem Atelier», erzählt der Künst-

ler, «etwas, das ich vorher noch 

nie so gemacht habe». Also ver-

schickte er rund 200 Mails an sei-

nen Bekanntenkreis mit der Bitte, 

ihm ein Foto eines verstorbenen 

Menschen zu senden, ergänzt mit 

einem Text, was von dieser Per-

son heute in einem weiterlebt. Ent-

standen ist eine Ausstellung mit 

gut 55 Porträts zum Thema, wie 

Menschsein weitergegeben wird. 

Der Künstler hat die Gesichter der 

Verstorbenen direkt auf die Fens-

ter zum Hof des Krematoriums ge-

malt und sie mit den entsprechen-

den Texten versehen. Es habe kei-

ne Auswahl gegeben, er habe alles 

verwertet, was er erhalten habe. 

Die Texte mussten teilweise ge-

kürzt werden, in ihrer ganzen Län-

ge sind sie in einer Broschüre fest-

gehalten. 

Autor und Teil des Projektes
Zu sehen ist das Werk im Krema-

torium Nordheim noch bis zum 

12. Oktober. Und was nimmt der 

Künstler mit von dieser Erfah-

rung? «Die ganze Arbeit war un-

glaublich befriedigend für mich, 

wobei ich immer noch daran bin, 

herauszufi nden, woran das genau 

liegt», spricht Zihlmann mehr zu 

sich selber. «Es ist ein Gewinn für 

mich, weil ich mich komplett dar-

auf einlassen konnte. Ich war nicht 

bloss Autor des Projekts, sondern 

wurde bis zu einem gewissen Grad 

selber Teil des Projektes, konnte 

mich mittreiben lassen von einer 

Arbeit, die sich in etwas Eigen-

ständiges entwickelte». In Erin-

nerung bleiben ihm auch Begeg-

nungen mit Besucher*innen der 

Ausstellung. Im Austausch über 

verstorbene Personen, zum Bei-

spiel über die eigenen Väter, er-

reicht das Gespräch sofort und 

unausweichlich eine Tiefe, die ei-

ne Verbindung zwischen den Spre-

chenden herstellt. «Über die Kunst 

ist es möglich, sich selber und an-

dere tiefer und besser kennenzu-

lernen. Das fi nde ich immer wie-

der erstaunlich und faszinierend. 

In solchen Momenten fühle ich 

mich beschenkt».     ”  ”  

Der Künstler Christoph Zihlmann bei der Arbeit.   (Foto: Jakob Ineichen)
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Keine Bomben über Wipkingen

Quellen: Annabeth Schallenberg, 
Lebensbilder – Begegnungen im 
Käferberg, Wibichinga Verlag 2007
Stefan Ineichen, Zürich 1933–1945, 
Limmatverlag 2009, p 247

Im zweiten Weltkrieg seien Bomben 
in Wipkingen gefallen, hört man al-
lenthalben. Auch in einer älteren 
Ausgabe des «Waidblick» schrieb der 
Quartierverein, dass in Wipkingen 
damals Bomben gefallen seien. 
Höchste Zeit, diese Falschaussage 
zu korrigieren. 

   Martin Bürlimann

Im Waidblick-Artikel «Der Bun-

ker von Wipkingen», einem Arti-

kel über die Zivilschutzanlage un-

ter dem Landenbergpark, stand 

der Satz: «1940 bombardierten die 

Alliierten Wipkingen sowie Teile 

Oerlikons. Mit der gezielten Akti-

on wollten sie möglicherweise die 

dort gelegene Industrie, die auch 

Waffen für die Nazis produzier-

te, zerstören». Dies ist falsch, in 

Wipkingen fi elen keine Bomben.

Schlimmer Advent in Höngg
Arthur August Weixelbaumer 

verbrachte seinen Lebensabend 

im Pfl egezentrum Käferberg in 

Wipkingen. 1913 in Rorschach ge-

boren, wuchs er in bescheidenen 

Verhältnissen auf. Sein Vater ar-

beitete als einziger und angeblich 

letzter Stickereizeichner als Unter-

nehmer. Der Bub Arthur half der 

Mutter bei ihrer Arbeit als Weiss-

näherin. Nach dem Abschluss der 

Sekundarschule trat er eine Lehre 

als Flugzeugmechaniker bei Dor-

nier an. 

Viele Jahre später, als Ingenieur in 

leitender Stellung und an der Seite 

der frisch angetrauten Frau Alice, 

schien die Zukunft in Höngg, dem 

Ort seiner Wünsche, endlich ge-

sichert zu sein. Doch das Schick-

salsjahr 1940 wollte es anders: 

Bekanntlich war dies das Jahr 

der zweiten allgemeinen Mobil-

machung, die am 11. Mai für die 

Schweiz angeordnet worden war. 

Das frischgebackene Ehepaar Ar-

thur und Alice Weixelbaumer hat-

te an der Limmattalstrasse 23 ei-

ne Wohnung bezogen. «Es war 

am 22. Dezember dieses Jahres», 

beginnt Arthur Weixelbaumer 

den Rückblick auf den schlimms-

ten Tag in seinem Leben. «Mei-

ne Frau weilte auswärts an ihrer 

Arbeitsstelle in Biel. Als gelernte 

Säuglingsschwester hatte sie dort 

Dienst zu tun. Bei frostiger Käl-

te von 20 Grad unter null verliess 

ich das Haus und machte mich zu 

einem Spaziergang in die Stadt 

auf, nichts ahnend von dem, was 

das Schicksal an Unvorhergese-

henem für mich bereithielt. Auf 

dem Heimweg, der mich durch 

Wipkingen führte, traten mir un-

vermittelt Luftschutzsoldaten in 

den Weg, mit der Frage nach mei-

nem Zielort. Dieses Aufgehalten-

werden wiederholte sich in der 

Folge noch dreimal. Endlich liess 

man mich in Richtung meines 

Wohnhauses gehen. Doch was 

sich dort vor meinen Augen auf-

tat, war ein Bild der Zerstörung: 

Unser Heim lag in Trümmern – 

von dem Haus war nichts als ein 

Schutthaufen übriggeblieben.» 

Der so vor dem Nichts Stehende 

wurde nun gleich dazu aufgefor-

dert, Auskunft über mögliche ver-

schüttete Bewohner und deren 

Wohnungen zu geben. Aus diesem 

Unglücksort war nichts und nie-

mand mehr zu retten. «Merkwür-

dig genug blieb es für mich, dass 

allein mein Velo ganz geblieben 

war», resümiert Arthur Weixel-

baumer. Unterkunft erhielt er fürs 

Erste bei Bekannten in Höngg, 

später auch im Elternhaus in Ror-

schach. Der Schaden an Hab und 

Gut wurde durch Versicherungs-

zahlungen abzüglich fünf Prozent 

gedeckt. Jedoch das Wunder der 

Bewahrung vor jenem Schicksals-

schlag kurz vor Weihnachten 1940 

schenkte dem Ehepaar Weixel-

baumer noch einmal das Leben 

und stärkte die Verbundenheit zur 

Wahlheimat Höngg für alle Zeiten.

Bomben im Kreis 5
Die schweizerische Gesandtschaft 

intervenierte in London. Es sei ei-

ne schwere Verletzung der Neu-

tralität vorgefallen. Bereits am 

nächsten Tag meldeten die Zei-

tungen, dass die Bomben von 

Flugzeugen aus England stamm-

ten. Auch im Kreis 5 gab es meh-

rere Einschläge an diesem 22. 

Dezember 1940, dem letzten Ad-

ventssonntag. Jene Sprengbom-

be an der Limmattalstrasse 23 

in Höngg explodierte im Garten 

vor der Südostecke des Hauses. 

Die Druckluftwelle riss das Haus 

auseinander. Eine 65-jährige Frau 

starb in den Trümmern, mehrere 

Personen wurden verletzt gebor-

gen. 

In späteren Jahren ging man da-

von aus, dass es ein Missver-

ständnis gewesen sei, eine Staffel 

habe sich verfl ogen und irgend-

wo ihre Bombenlast abgeworfen. 

Nach dem Krieg gingen Gerüchte 

um, es sei eine Warnung an die 

Schweiz gewesen wegen der Ma-

schinen- und Waffenindustrie in 

Oerlikon. 

Der Historiker Thomas Bachmann 

wies 2004 mit Dokumenten nach, 

woher die Bomben stammten. Das 

Ziel der Britischen Bomberstaffel 

war die Motorenfabrik Mannheim. 

Wegen schlechten Wetters und 

Wind kamen die Flugzeuge von 

ihrem Kurs ab. Sie hielten die Fab-

rik, die sie von oben in der späten 

Dämmerung sahen, für ein geeig-

netes Ersatzziel; dass sie über Zü-

rich fl ogen, realisierten sie nicht. 

Um 21 Uhr 10 explodierte im In-

dustriequartier eine weitere 

Sprengbombe im Hof zwischen 

den Genossenschaftsblöcken an 

der Josef- und Ottostrasse und 

dem Eisenbahnviadukt. Scheiben 

und Türen gingen in Brüche und 

die Druckwelle riss die Fahrlei-

tung weg. Um 22 Uhr begann die 

Verdunkelung und um 23 Uhr 20 

gab die Sirene Endalarm. Als die 

Bergungsarbeiten im Gang wa-

ren, explodierte eine Zeitzünder-

bombe, die sich drei Meter in den 

gefrorenen Boden gebohrt hatte. 

Diese Bombe riss eine Bresche 

in die Viaduktbögen. Die Druck-

welle warf mehrere Bergungshel-

fer von der Brücke und von den 

Leitern und verletzte einige da-

von schwer. Bei den Bögen sind 

die Reparaturstellen noch knapp 

sichtbar anhand der hellen Steine. 

Es fi elen noch einige Brandbom-

ben im Kreis 5, die wenig Schaden 

anrichteten. Aber Wipkingen blieb 

an jenem 22. Dezember 1942 glück-

licherweise verschont.           ””

Eine fehlgeleitete Bombe im Zweiten Weltkrieg zerstörte das Haus an der Lim-
mattalstrasse 23 in Höngg.   (Aufnahme 1940, Baugeschichtliches Archiv BAZ)

ZEITUNGZEITUNG
Besuchen Sie unser Infozentrum im Herzen von Höngg, 
und informieren Sie sich über das Höngger Vereinswesen.
Quartierzeitung Höngg GmbH, Meierhofplatz 2, 8049 Zürich-Höngg
Telefon 043 311 58 81, www.höngger.ch, www.wipkinger-zeitung.ch
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Leben und arbeiten an der Rosengartenstrasse 
Svetislav Savic wohnt – mit einem 
kurzen Unterbruch – schon seit 
fast 20 Jahren an der Rosengarten-
strasse. Er selbst hat hier seine Ju-
gend verbracht, und auch seine Kin-
der wachsen nun am selben Ort auf. 
Auf lange Sicht jedoch möchte er von 
hier weg.

   Dagmar Schräder

Das Haus, in dem Svetislav Savic 

wohnt, steht direkt an der Kreu-

zung zur Rosengartenstrasse. Der 

Hauseingang befi ndet sich zwar 

an der ruhigen Lehenstrasse, 

doch das Wohnzimmerfenster so-

wie der Balkon seiner Wohnung 

liegen unmittelbar zur vierspu-

rigen Strasse hin. Unaufhörlich 

rauscht hier der Verkehr vorbei, 

während Savic ein wenig aus sei-

nem Leben erzählt. Das Quartier 

rund um die Rosengartenstrasse 

ist ihm bestens vertraut. 

Mit der Familie 
an die Rosengartenstrasse 
1999 ist er mit seiner Mutter und 

zwei Geschwistern aus Serbien in 

die Schweiz gekommen, der Va-

ter war bereits seit einigen Jahren 

hier. «Wir sind früher immer zu 

Besuch in die Schweiz gekommen, 

mein Vater hat schon lange hier 

gearbeitet. Weil die Situation in 

Serbien immer schwieriger wurde 

und uns keine Zukunft mehr ge-

boten hat, haben wir schliesslich 

alle das Land verlassen», erinnert 

sich Savic. Damals war er gerade 

einmal 15 Jahre alt. Er besuchte 

in der Folge die Berufswahlschu-

le in der Nähe des Radiostudios 

und absolvierte eine Lehre als 

Logistiker. Mittlerweile ist er als 

Abteilungsleiter für Logistik bei 

ABB beschäftigt. Bis 2005 wohn-

te er an der Rosengartenstrasse 

bei seinen Eltern, nach der Heirat 

und der Geburt des ersten Kin-

des bezog er 2008 schliesslich ei-

ne eigene Wohnung im gleichen 

Haus, auf dem Hausfl ur direkt ge-

genüber. Das Ehepaar hat mittler-

weile drei Söhne im Alter von 13, 

neun und fünf Jahren. 

Familie und Quartier als Pluspunkte
Die Nähe zur Familie schätzt Sa-

vic sehr, das ist auch der Grund, 

weswegen er hier lebt. «Bis vor 

kurzem haben meine Eltern im-

mer noch in der Wohnung gleich 

gegenüber gewohnt, das war sehr 

schön. Wir haben ein sehr enges 

Verhältnis, sie haben viel Zeit mit 

unseren Kindern verbringen kön-

nen. Nun sind meine Eltern pen-

sioniert und wieder nach Serbien 

zurückgezogen». In der ehema-

ligen Wohnung der Eltern wohnt 

jetzt sein Bruder mit dessen Fami-

lie. Aber nicht nur innerhalb der 

Familie, auch im Quartier rund-

herum sei der Zusammenhalt 

wunderbar, betont Savic. Eltern 

und Schüler*innen des Schulhau-

ses Waidhalde etwa, wo alle seine 

Kinder in den Kindergarten und 

zur Schule gehen, bildeten eine 

grosse und funktionierende Ge-

meinschaft, in der jeder auf den 

anderen Rücksicht nehme und 

helfe, wo es nötig sei. Die Kinder 

seien sehr glücklich hier, so führt 

Savic aus, und wollten auf keinen 

Fall aus dem Quartier weg.

Lärmbelastung zu gross
Savic und seine Frau wollen je-

doch trotzdem in absehbarer Zu-

kunft gerne umziehen, zumindest 

weg von der Rosengartenstrasse. 

An der Wohnlage stört ihn nicht 

nur der Verkehrslärm, der rund 

um die Uhr zu hören ist und vor 

allem nachts, wenn es rundherum 

ruhig ist, belastend sein kann. Es 

missfällt ihm auch, dass seine Kin-

der direkt an dieser gefährlichen 

Strasse aufwachsen müssen. Erst 

vor wenigen Wochen sei etwa mit-

ten in der Nacht plötzlich ein Auto 

frontal in ihre Hauswand gekracht, 

erzählt Savic: «Um vier Uhr mor-

gens gab es plötzlich einen lauten 

Knall direkt vor unserem Schlaf-

zimmerfenster», fährt er fort und 

zeigt Bilder des gänzlich verbeul-

ten PKWs, der mit der Hauswand 

kollidiert ist. «Zum Glück ist nie-

mandem etwas passiert, aber lus-

tig war das nicht». Die stetigen 

Bauarbeiten sind ein zusätzliches 

Problem. «Immer wieder wird rund 

um unser Haus gebaut oder reno-

viert. Das ist natürlich stets mit 

weiteren Lärmbelastungen verbun-

den», so Savic. Eine Mietreduktion 

sei leider bisher jedoch noch nie 

ein Thema gewesen. Aus all diesen 

Gründen sucht er für seine Familie 

nach einer bezahlbaren Wohnung 

im Quartier. Und selbst wenn sich 

an der Verkehrssituation an der 

Stras se etwas ändern sollte, etwa 

indem bauliche Massnahmen wie 

der Rosengarten-Tunnel ergriffen 

würden, möchte Savic weg:  «Im 

Moment wird die Lage aus mei-

ner Sicht immer schlimmer. Bis je-

mals so etwas fertig gestellt wer-

den kann wie der Tunnel, hätten 

wir wieder jahrelang den Baulärm 

vor der Tür. Ich hoffe, wir können 

vorher umziehen».     ””

Familie Savic will auf keinen Fall aus
dem Quartier weg.  (Foto: zvg)

Neben der Lärmbelastung ist der Verkehr ein grosses Problem für die Fa-
milie. Erst kürzlich krachte ein Auto frontal in die Wand des Eckhauses. 
 (Foto: Dagmar Schräder)

Grossen und herzlichen Dank 

für alle Sympathiebeiträge, 

die nach unserem Aufruf 

bereits eingegangen sind!

Wir freuen uns weiterhin 

über jeden einzelnen Sympathiebeitrag:

Zugunsten von IBAN: CH22 0027 5275 8076 6403 G

UBS Switzerland AG, CH-8098 Zürich

Quartierzeitung Höngg GmbH, Meierhofplatz 2, 8049 Zürich

Zahlungszweck: Sympathie-Beitrag «Wipkinger»

Ihr «Wipkinger»-Team
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Herzlichen Dank
Die FDP Kreis 10 dankt Andres 
Türler, Onorina Bodmer und Ueli 
Stahel herzlich für ihren langjähri-
gen, vorbildlichen Einsatz als Stadt-
rat, Gemeinderätin und Schulpfl e-
ger.

   Claudia Simon

Nach 16 Jahren ist letzten Mo-

nat der früher in Wipkingen und 

heute in Höngg wohnhafte And-

res Türler aus dem Stadtrat zu-

rückgetreten. Zuvor politisier-

te er von 1994 bis 2002 im Ge-

meinderat. Während dieser Zeit 

war er fünf Jahre lang Präsident 

der FDP Kreis 10 und anschlie-

ssend drei Jahre lang Präsident 

der Stadtpartei. Andres Türler ist 

bekannt für seine grosse Schaf-

fenskraft. Bei ihm bleibt es nicht 

beim «man sollte halt», er führt ei-

ne Idee auch bis zu Ende durch. 

In manchen Parteigremien haben 

von ihm ins Leben gerufene Pro-

jekte heute noch Gültigkeit. Als 

langjähriges Vorstandsmitglied 

im Quartierverein Wipkingen war 

Türler einer der Initianten der Lö-

sungsfi ndung am Rosengarten. 

Als Vorsteher der Industriellen 

Betriebe verdanken ihm die Stadt 

und unsere Quartiere eine vor-

bildliche Infrastruktur im Energie-

bereich, in der Wasserversorgung 

mit unter anderem dem Reservoir 

Käferberg sowie im öffentlichen 

Verkehr mit den Trams Züri-West 

und Hardbrücke.

Onorina Bodmer 
war seit 2015 Mitglied der Finanz-

kommission im Gemeinderat. Die 

eidg. dipl. Bankfach-Expertin war 

für diese Aufgabe prädestiniert. 

Sie konnte in ihrer Amtszeit wich-

tige Vorlagen wie den Umbau von 

Kongresshaus und Tonhalle, das 

Projekt der ZSC Arena und den 

Neuerlass der Verordnung über 

die Grundsätze der Vermietung 

von städtischen Wohnungen be-

Rosengartenstrasse: 
was für ein Name!

An dieser Stelle befragt Gemeinde-
rätin Claudia Simon in jeder Wipkin-
ger-Ausgabe eine freisinnige Persön-
lichkeit aus dem Kreis 10 nach ihrer 
Beziehung zu Wipkingen. Heute ist 
Lucie Rehsche im Interview. Sie ist 
frischgewähltes Mitglied der Schul-
behörde Waidberg. 

Lucie, woran denkst du zuerst, 

wenn du «Wipkingen» hörst?

An ein urbanes, aber gemütliches 

Quartier mit einer ausgeglichenen 

sozialen Durchmischung.

Welchen Bezug hast du zu 

Wipkingen?

Meine Söhne, andere Familienan-

gehörige und mehrere Freundin-

nen und Freunde haben einige 

Jahre da gewohnt oder wohnen 

immer noch dort. Neben Höngg 

ist es mein Lieblingsquartier von 

Zürich.

Wo ist für dich der schönste 

Ort in Wipkingen? 

Der Landenbergpark! Und auch 

der Wipkingerpark: Mit meinen 

Enkeln gehe ich gerne ins GZ.

Wo der hässlichste? 

Natürlich die Rosengartenstrasse 

– nicht nur eine Zumutung für die 

Anwohnerinnen und Anwohner, 

sondern auch eine Schande für 

Zürich . . .

Du hast für Wipkingen einen 

Wunsch offen. Was fehlt dem 

Quartier?

In erster Linie der Rosengarten-

tunnel. Rosengartenstrasse: Was 

für ein Name für diese Strasse! 

Die Zeit von Blumengärten an Zü-

richs Hauptstrassen ist zwar vor-

bei, doch dass in einem Wohn-

quartier eine Strasse ohne Le-

bensgefahr überquert werden 

kann, ist doch keine utopische 

Idee!     ””

gleiten und abschliessen. Gleich-

zeitig war sie im letzten Jahr Mit-

glied der PUK ERZ. Als vielseitige 

Sportlerin hat sie sich auch in der 

gemeinderätlichen Gruppe Sport 

eingesetzt. Bodmer war ganz im 

Sinne der Partei der haushälteri-

sche Umgang mit den Finanzen 

und der Abbau der Bürokratie für 

Bürgerinnen und Bürger sowie 

das Gewerbe ein grosses Anlie-

gen. In der Kreispartei engagier-

te sich Onorina Bodmer viele Jah-

re lang im Vorstand, davon acht 

Jahre als Quästorin und vier Jah-

re als Vizepräsidentin.

Ueli Stahel
war 23 Jahre lang Mitglied der 

Kreisschulpfl ege Waidberg. Er be-

gann 1995 als Präsident der heu-

tigen Aufsichtskommission (AK) 

Wipkingen mit der Quartierschu-

le Letten, dem Schülerclub Nord-

strasse und der Schule Waidhal-

de. Quartierschulen und Schüler-

clubs waren damals gerade erst 

in der Aufbauphase, so dass Sta-

hel, zusammen mit den Schul-

leitungen von Letten und Nord-

strasse, in städtischen und kan-

tonalen Arbeitsgruppen seine 

Erfahrung einbringen konnte. Als 

ehemaliger Lehrer und als Vater 

dreier Kinder kannte er alle Fa-

cetten des Bildungsbereichs. Mit 

seinem Wissen hatte er viel zur 

Weiterentwicklung von Qualitäts-

konzept (QEQS) und Qualität in 

multikulturellen Schulen (QUIMS) 

beigetragen. 2008 präsidierte 

Ueli Stahel zusätzlich die AK in 

Lachenzelg, Riedhof-Pünten und 

Rütihof. Er verabschiedete sich 

2009 nach vielen erfüllten Jahren 

in der Schulpfl ege in Wipkingen, 

um sich fortan bis heute ganz 

den Schulen in Höngg zu wid-

men.     ””

Viel Prominenz an der Generalversammlung der FDP 10: v.l.n.r. Kantonsrat und
Vizepräsident Alexander Jäger, Regierungsrätin Carmen Walker Späh, Präsiden-
tin Martina Zürcher und der zurückgetretene Stadtrat Andres Türler.   (zvg)

Andres Türler  (zvg)

Onorina Bodmer  (zvg)

Ueli Stahel  (zvg)
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Richtig grillieren im Wipkingerpark
In der warmen Jahreszeit draussen 
gemütlich grillieren macht Freude. 
Dafür benutzte Einweg-Grills sind 
zwar billig in der Anschaffung, dafür 
muss die Allgemeinheit teuer dafür 
bezahlen. Es gibt jedoch gute Alter-
nativen. 

Endlich können wir wieder laue 

Sommerabende im Freien genies-

sen. Beim Waldrand zwischen 

Waid und Hönggerberg gibt es 

einige wunderbare Plätze zum 

«Brötle», wo man bei Feuer, Bier 

und Abendsonne den Tag ausklin-

gen lassen kann. Im Vordergrund 

ziehen einige Jogger ihre Runden 

und im Hintergrund türmen sich 

die Hochhäuser in Zürich West 

um die Wette. Das Projekt um 

das künftige Fussballstadion soll 

jedoch nicht Thema dieses Arti-

kels werden, genauso wenig wie 

die derzeit ubiquitären Public Vie-

wings zur Fussballweltmeister-

schaft. Sondern es geht um den 

sommerlichen Grillplausch. 

Die meisten Städter bevorzugen 

zentrumsnahe Orte, um ihre Frei-

zeit zu verbringen. Der Wipkinger-

park liegt nur einen Steinwurf vom 

geschäftigen Escher-Wyss-Platz 

entfernt und ist dank seiner schö-

nen Lage direkt an der Limmat ein 

beliebter Treffpunkt für die An-

wohner der anliegenden Quartiere 

geworden. Auf dem grossen Spiel-

platz vor dem Gemeinschaftszen-

trum tummeln sich Kinder jeden 

Alters. Alle anderen sitzen auf der 

Wiese oder direkt am Wasser oder 

rennen wild um einen Ping-Pong-

Tisch herum. So kommt es, dass 

an schönen Sommertagen eine 

bunte Mischung von Zürcherinnen 

und Zürichern den Park genies-

sen.

Leider liegt oft eine übelriechen-

de Rauchwolke über der schö-

nen Wiese. Sie stammt von den 

vielen Einweg-Grills. Der unange-

nehme Gestank, den diese verur-

sachen, zieht durch den ganzen 

Park. Die Kohle sowie der Grill-

anzünder sind mit Chemikalien 

versetzt, die nicht nur die Luft, 

sondern übrigens auch das Grill-

gut verpesten. Fleisch vom Weg-

werfgrill schmeckt nicht beson-

ders gut. Problematisch ist in ers-

ter Linie, dass der Gestank je nach 

Windrichtung genau in meine Na-

se zieht und so den Genuss mei-

nes Sommerabends trübt.

Wenn wir die 2000-Watt-Gesell-

schaft erreichen wollen, sollten 

wir grundsätzlich keine Güter kau-

fen, die nur einmal benutzt wer-

den können. Die Herstellung und 

Entsorgung des 

Aluminiums die-

ser Grills benö-

tigt unnötig viel 

Energie. Ein wei-

teres Problem be-

steht darin, dass 

diese Grills oft di-

rekt auf der Wie-

se platziert werden, obwohl die 

meisten heute über kleine Beine 

verfügen. Grün Stadt Zürich emp-

fi ehlt, mindestens 30 Zentimeter 

über dem Boden zu grillieren, an-

dernfalls müssen am Ende die ver-

brannten Wiesenstücke aufwendig 

saniert werden. Für jedes Brand-

loch zahlt der Steuerzahler übri-

gens 300 Franken. Als liberale Par-

tei liegt es uns fern, die Einweg-

grills zu verbieten, sondern wir 

überzeugen die mündigen «Bröt-

ler» mit Argumenten zu respekt-

vollen und nachhaltigem Handeln.

Was sind die Alternativen?
Kleine Klappgrills, Kugelgrills 

oder Eimergrills sind günstig und 

leicht zu transportieren. Sie sind 

einfach in der Handhabung und 

die Kohle bleibt 

länger heiss. Sie 

entsprechen aber 

weniger dem Zeit-

geist, jederzeit an 

jedem Ort spon-

tan etwas unter-

nehmen zu kön-

nen. Schwere 

Kohle und Zündwürfel müssen 

herbeigeschafft und der Grill soll-

te nach jedem Gebrauch geputzt 

werden. Dafür, und das ist wohl 

das Wichtigste, garantieren sie 

tollen Geschmack am grillierten 

Fleisch und Gemüse.

Eine weitere Alternative ist ein 

permanenter Elektrogrill, wie er 

auf dem Studentenwiesli beim Zü-

rihorn oder beim GZ Wollishofen 

seit zehn Jahren zu fi nden ist. 

Elektrogrills sind umweltscho-

nend und tragen zur sozialen In-

teraktion bei, indem verschiede-

ne Gruppen sich am Grill tref-

fen. Die Elektrogrills kosten der 

Stadt in der Beschaffung, Instal-

lierung und Instandsetzung einen 

fünfstelligen Betrag. Ausserdem 

müssen sie täglich aufwendig von 

Grün Stadt Zürich gereinigt wer-

den. Aufgrund der Kosten in An-

schaffung und Unterhalt hat der 

Gemeinderat 2014 ein Postulat 

verworfen, welches das Angebot 

an Elektrogrills in der Stadt aus-

zubauen suchte. Wer weiss, viel-

leicht kommt das Thema wieder 

auf den Tisch.

Jedenfalls wünsche ich allen Be-

wohnern unseres Stadtkreises 

einen wunderbaren Sommer. 

Genies sen Sie unsere Parks, Bade-

plätze und Aussichtspunkte. Denn 

ehe man sichs versieht, müssen 

wir wieder die Mäntel und Schals 

aus dem Keller holen.         ””

Ronny Siev, 
Gemeinderat
Grünliberale
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Fleisch
vom Wegwerfgrill 
schmeckt nicht
besonders gut.

Sommerliche Abendstimmung im Wipkingerpark, eine Idylle, die allerdings durch die Emissionen und Folgen von Einweg-
Grills gestört wird. Es gäbe Alternativen.  (zvg)

Und jedes Brandloch kostet den
Steuerzahler 300 Franken.   (zvg)
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Keine Wertschätzung für das Personal
Seit vielen Jahren fordern 
Politiker*innen, Gewerkschaften und 
Personalverbände die fünfte Ferien-
woche für Kantonsangestellte. Ab 
nächstem Jahr soll sie nun auch im 
Kanton Zürich gelten. Die fünfte Fe-
rienwoche gibt es aber nicht gratis: 
sie muss von den Angestellten mit 
Mehrarbeit erarbeitet werden.

In der Ratssitzung vom 11. Ju-

ni äusserten die Fraktionen von 

AL, EVP, Grünen und SP ihren 

Unmut über das geizige Angebot 

des Regierungsrats. Markus Bi-

schoff, Kantonsrat der AL, hat die 

gemeinsame Fraktionserklärung 

vorgetragen:

«Wir erinnern uns: In der Debat-

te um die Einführung eines län-

geren Vaterschaftsurlaubs hat der 

Finanzdirektor (Anmerkung: Re-

gierungsrat Ernst Stocker) hier 

im Ratssaal verkündet, dass die 

Einführung der fünften Ferien-

woche für das Staatspersonal für 

die Regierung wichtiger sei. Wört-

lich sagte er: «Das ist prioritär 

und das will der Regierungsrat an 

die Hand nehmen» (Ratsprotokoll 

vom 19. März 2018, S. 58).

Ja, der Regierungsrat hat es an 

die Hand genommen, wobei vor 

allem das «Nehmen» offensicht-

lich ganz wört-

lich zu verstehen 

ist: Die beiden 

Brückentage zwi-

schen Weihnach-

ten und Neujahr 

sollen in Zukunft 

mit Ferientagen 

abgegolten wer-

den und die Staatsangestellten 

müssen sich die verbleibenden 

drei Tage Zusatzferien mit einer 

halben Stunde Arbeitszeitverlän-

gerung pro Woche bitter selber 

verdienen.

Knausrig und geizig
Damit setzt die Regierungsmehr-

heit ihre unsäglich knausrige 

Personalpolitik der letzten Jah-

re rücksichtslos fort: Verweiger-

ter Teuerungsausgleich, keine ge-

setzlich vorgeschriebene Anpas-

sung an übliche Lohnentwicklung, 

kein Stufenanstieg – das kantona-

le Personal wird seit Jahren von 

Regierungsrat und Kantonsrat an 

der kurzen Leine gehalten. 

Gerne vergleicht sich der Kanton 

Zürich beim Steu-

erwettbewerb mit 

anderen Kanto-

nen. Wir überneh-

men für einmal 

diese Logik und 

vergleichen die 

Arbeitsbedingun-

gen: In Bern gibt 

es 25 Ferientage für alle, in Basel-

Stadt ebenfalls, in Solothurn 23 

Tage und im Aargau schon ab dem 

40. Lebensjahr die fünfte Ferien-

woche, und dies notabene nicht 

bei höheren Arbeitszeiten als der 

Kanton Zürich heute kennt. Von 

einem Vergleich mit Grossfi rmen 

im Kanton Zürich wollen wir gar 

nicht erst sprechen. 

Die vorgeschlagene Lösung zur 

Einführung einer 5. Ferienwoche 

ist ein Affront gegenüber dem 

Staatspersonal, vor allem vor dem 

Hintergrund der ausserordentlich 

guten Jahresabschlüsse (2016: 

389 Millionen und 2017: 367 Mil-

lionen Franken). Wertschätzung 

sieht anders aus.»         ””

Zwei neue AL-Schulpfleger*innen
Bei den Wahlen in die Kreisschul-
pfl ege Waidberg wurden auch ein 
Vertreter und eine Vertreterin der 
Alternativen Liste (AL) gewählt. Es 
sind dies Michèle Vogelsang aus 
dem Kreis 6 und Felix Boller aus dem 
Kreis 10. Wir stellen beide kurz vor.

Michèle Vogelsang wohnt mit ih-

rem Mann und ihren zwei Kindern 

im Kreis 6. Von Beruf ist sie Klein-

kindererzieherin und Naturpäda-

gogin. Sie arbeitet seit elf Jahren 

in der Waldspielgruppe Maripo-

sa Rigiblick. Zu-

dem engagiert sie 

sich im Vorstand 

des Vereins Wald-

spielgruppe. Die 

Mutter und Klein-

kindererzieherin ist gerne in der 

Natur, setzt sich für andere Men-

schen ein und freut sich auf die 

neue Aufgabe als Kreisschulpfl e-

gerin. Sie stellte sich zur Wahl, 

weil sie mit der neuen, bereichern-

den und herausfordernden Aufga-

be einen Einblick in die Volksschu-

le erhält. Sie sagt: «Diese Aufgabe 

ist ein wichtiges Bindeglied zwi-

schen Schule und Bevölkerung. 

Ich möchte einen Beitrag zur Zu-

sammenarbeit zwischen Lehrper-

sonen, Schule und Kreisschulpfl e-

ge leisten.»

Felix Boller ist Vater und lebt in ei-

ner langjährigen Partnerschaft. 

Der ausgebildete Bauingenieur 

wohnt seit 2009 im Kreis 10. Sei-

ne Freizeit verbringt er mit seiner 

Familie und wenn die Zeit reicht, 

wandert er in den 

Bergen. Auch er 

freut sich auf sei-

ne neue Aufgabe 

als Kreisschulpfl e-

ger. Seine Motiva-

tion für das neue Amt umschreibt 

er so: «Als Kreisschulpfl eger will 

ich den Stand des Schulwesens 

und dessen Entwicklung verfol-

gen. Dabei sehe ich mich haupt-

sächlich in der Rolle eines Beob-

achters von aussen. Mit meinem 

Hintergrund werde ich den Schul-

alltag aus anderer Perspektive be-

trachten und versuchen, von der 

Lehrerschaft Bedürfnisse zum All-

tag und Meinungen zu politischen 

Reformen zu erfahren. Ich verste-

he meine Funktion als Bindeglied 

zwischen Behörden, Politik, Schu-

le und Gesellschaft.»          ””

«Die fünfte Ferienwoche 
gibt es nicht gratis: sie 

muss von den Angestellten 
mit Mehrarbeit erarbeitet 

werden.»

Ein wichtiges Bindeglied 
zwischen Schule und

Bevölkerung.
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Das Lieblingsmenü aus Kinder-
tagen, das erste selbstgekochte 
Nachtessen für den Liebsten oder 
die immer gleichen Eintöpfe aus den 
Zeltferien, viele Erinnerungen knüp-
fen sich ans Essen. Aber nicht im-
mer ist Essen auch mit Genuss und 
Freude verbunden.

Die Regale in den Läden sind voll 

von Lebensmitteln: Billig-, Bio-, 

Fertig-, Fairtrade-, Regional- und 

andere Produkte. Bei dieser rie-

sigen Auswahl eine Übersicht zu 

bekommen, ist nicht ganz einfach. 

Woher stammen die Produkte? 

Wie wurden sie produziert? Unter 

welchen Arbeitsbedingungen? Es 

ist uns nicht wurst, was wir essen.

Glückliche Tiere ohne Tierfabriken
Ob vegan, vegi, fl exi oder carnivor, 

niemand wünscht sich tierquäleri-

sche Mastbetriebe: Wenn Fleisch 

essen, dann möglichst von glückli-

chen Tieren. Die Österreichischen 

Grünen haben dafür den Slogan 

«Für ein Leben vor dem Schnit-

zel» kreiert. Es ist aber gar nicht 

so einfach, diesem Anspruch im 

Alltag zu genügen. Gerade bei im-

portierten Fertigmenüs und verar-

beiteten Produkten, aber auch in 

Restaurants und Kantinen fi nden 

sich häufi g Fleisch und Eier von 

äusserst bedenklicher Qualität. In 

der Schweiz gibt es für die Tier-

haltung wenigstens Obergrenzen, 

zum Beispiel für Bestandesgrösse 

und Transportdauer, Europa kennt 

keine solchen Einschränkungen. 

In industriellen Mastbetrieben le-

ben zum Teil Zehntausende Tiere 

in zu engen Gattern und Käfi gen 

und mit intensiven Antibiotikabe-

handlungen. Was in der Schweizer 

Tierzucht verboten ist, landet den-

noch auf unseren Tellern.

Faire Arbeitsbedingungen 
statt Ausbeutung
Nicht minder skandalös sind die 

ausbeuterischen Arbeitsbedin-

gungen, die in der Lebensmittel-

produktion vielfach herrschen. 

Anstellungen zu Hungerlöhnen, 

überlange Arbeitszeiten und Ge-

fährdung der Gesundheit wegen 

mangelndem Schutz vor Chemi-

kalien oder Arbeitsunfällen sind 

weit verbreitet. In Südspanien ha-

ben sich mittlerweile riesige Treib-

hausplantagen etabliert, in denen 

hauptsächlich Migrantinnen und 

Migranten aus Nordafrika und Ost-

europa unter prekären Bedingun-

gen als Tagelöhner arbeiten. Die 

Probleme verschärfen sich noch-

mals deutlich bei Menschen oh-

ne gültige Papiere und sind kei-

neswegs auf Spanien beschränkt. 

Obwohl diese miserablen Verhält-

nisse bekannt sind, ist der gesam-

te Anteil an fair gehandelten Le-

bensmitteln nach wie vor klein, 

pro Kopf und Tag geben wir ge-

rade mal 14 Rappen für Fairtrade-

Produkte aus. 

Gutes auf den Teller 
statt in den Müll
Und kaum sind die Lebensmittel 

fertig produziert, wandert ein Drit-

tel davon direkt in den Abfall, der 

ganze Aufwand und alle Missstän-

de für nichts. Diese Abfallmenge 

entspricht rund 140  000 vollbela-

denen Lastwagen, die aneinander-

gereiht eine Kolonne von Zürich 

bis nach Madrid bilden. Die Hälfte 

der Lebensmittelverluste entsteht 

bereits in der Landwirtschaft und 

bei der Verarbeitung. Krumm 

oder zu klein gewachsenes Obst 

und Gemüse wird als minderwer-

tig aussortiert und kommt gar nie 

zum Verkauf. Zudem setzen die 

Läden immer mehr auf übergros-

se Packungsmengen, obwohl bei 

der Bevölkerung der Trend weiter 

in Richtung Einpersonenhaushalt 

geht. Wenn dort etwas übrigbleibt, 

gelangt auch das von der Pfanne 

direkt in den Müll.

Essen mit Genuss und Freude
Skandalbilder aus südamerikani-

schen Schlachthöfen oder Berich-

te über moderne Sklavenarbeit 

auf Gemüseplantagen verderben 

den Appetit. Das muss nicht sein: 

Im September kommt die «Fair-

food-Initiative» zur Abstimmung. 

Sie verlangt Lebensmittel aus ei-

ner naturnahen, umwelt- und tier-

freundlichen Landwirtschaft mit 

fairen Arbeitsbedingungen. Sie 

fordert auch für importierte Nah-

rungsmittel klare ökologische und 

soziale Standards. Konkret: kein 

Import von Fleisch aus Massen-

tierhaltung, keine Batterieeier, kei-

ne Vergiftung der Gewässer durch 

Pestizide und auch keine Toma-

ten, die von Angestellten geerntet 

werden, die kaum etwas verdie-

nen.          ””
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Auch Fairness geht durch den MagenWir Konsumenten
Ab und zu helfe ich einem Freund 

mit seinem Internetshop. Um sei-

nen Umsatz zu erhöhen, verkauft 

er auch Retouren eines gros sen 

internationalen Internetshops. 

Das sind die Waren, die ein Ku-

rierdienst nicht ausliefern konnte 

und er zu einem sehr tiefen Preis 

übernehmen kann. Natürlich ohne 

zu wissen, welche Artikel er da-

bei einkauft. Etwa alle zwei Wo-

chen werden die Pakete abgeholt. 

Vor ein paar Wochen erledigte ich 

das für ihn. Es passte nicht alles 

in den Lieferwagen. Der grösse-

re Schock kam dann beim Auspa-

cken. Ich habe noch nie in mei-

nem Leben so viel Ramsch und 

unbrauchbares Zeug gesehen. 

Günstig ist eben meistens auch 

billig. Viele dieser Artikel waren 

von so mieser Qualität, dass sie 

eigentlich direkt in den Abfall ge-

hören.

Das es auch anders geht, beweist 

mir die Arbeit bei einem anderen 

Freund, wo wir alte Möbel und 

Gartentische upcyclen. Viele un-

serer Produkte sind schon sehr alt 

und wir holen sie mit frischen Far-

ben und Mustern wieder in unse-

re Zeit. Natürlich müssen wir auch 

viel reparieren. Aber die Qualität 

der verwendeten Materialien und 

der Machart überraschen mich 

immer wieder aufs Neue. Mit den 

individuellen Wünschen unserer 

Kundinnen werden diese hoch-

wertigen Möbel zu neuem Leben 

erweckt und bereiten wieder jah-

relang Freude. 

Internetshopping ist ja sehr be-

quem und zeitsparend. Aber über-

legen Sie es sich bitte beim nächs-

ten Mal zweimal, ob dieses güns-

tige Produkt auch noch in den 

Warenkorb muss. Ich denke, dass 

Sie beim Auspacken sehr ent-

täuscht werden könnten.  

Also gehen Sie wieder mehr in 

kleine Quartierläden, Fachge-

schäfte und Manufakturen ein-

kaufen, es lohnt sich kurz- und 

langfristig!         ””

Markus Huber, 
Vorstand
Grüne Kreis 6/10

Jasmin Pokerschnig und Peter Schneider, Präsident Grüne Kreis 6/10 an der
Delegiertenversammlung der Grünen Schweiz.  (zvg)

Kathy Steiner,
Kantonsrätin
Grüne Kreis 6/10
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Gabriela Rothenfluh tritt in Urs Bergers Fussstapfen
Am 10. Juni wurde Gabriela Rothen-
fl uh zur Schulpräsidentin erkoren. 
Mathias Egloff (SP10) fühlte ihr und 
dem nach 18 Jahren scheidenden Urs 
Berger in «seinem» Büro über der 
Schulzahnklinik auf den Zahn.

Gabriela, du warst früher Schul-

pfl egerin und engagiert für 

die Tagesschule – was für eine 

Schulpräsidentin wirst du sein?

Ich werde viel zuhören, viele Fra-

gen stellen und wenn nötig auch 

klar meine Meinung sagen. Und 

ich habe mir den festen Vorsatz 

genommen, nie zu vergessen, dass 

es am Ende immer um das Wohl 

der Kinder geht. Ich werde wohl 

irgendwo in meinem Büro ein Bild 

oder ein Spruch aufhängen, um 

mich stets daran zu erinnern.

Urs, du brauchtest Zeit, um in 

dein Amt hineinzuwachsen, du 

musstest Konfl ikte lösen. Was 

wird sich ändern nach deiner 

Zeit?

Richtigerweise werden Konfl ikte 

heute primär von den direkt Be-

teiligten gelöst, solche zwischen 

Eltern und Lehrpersonen, also 

auf Ebene Schule im direkten Ge-

spräch, allenfalls mit Beizug der 

Schulleitung. Das Schulpräsidium 

kommt erst in dritter Linie zum 

Einsatz.

Die Volksschule ist ein komple-

xes Gebilde mit vielen Beteiligten, 

es braucht Zeit, mit den Abläufen 

und Zuständigkeiten vertraut zu 

werden. Eine Hauptaufgabe wird 

sicher sein, für die rasant wach-

sende Anzahl Schüler*innen ge-

nügend Schulraum und motivier-

te Lehr- und Betreuungspersonen 

zu fi nden.

Gabriela, welche Schwerpunkte 

wirst du setzen?

Mein Fokus für die nächsten vier 

Jahre wird darauf liegen, die be-

reits aufgegleisten Projekte «Lehr-

plan 21» und «Tagesschule» er-

folgreich umzusetzen. Für weite-

re Schwerpunkte für den ganzen 

Schulkreis ist es noch zu früh. Ich 

muss zuerst die 15 Schulen noch 

besser kennenlernen, um zu wis-

sen, wo die Gemeinsamkeiten und 

wo die Unterschiede der einzelnen 

Schulen liegen.

Warum soll das Amt politisch 

sein, warum in SP-Hand?

Urs: Das Schulpräsidium muss 

grundsätzlich für alle Leute da 

sein, unabhängig von politischer 

Gesinnung, Nationalität oder so-

zialem Status. Es ist aber sicher 

richtig, dass die stärkste politi-

sche Kraft in der Stadt Verant-

wortung für die Führung der 

Schulen übernimmt. Die SP steht 

für das, was die Stadtzürcher Be-

völkerung in den letzten Abstim-

mungen zum Ausdruck gebracht 

hat: Tagesschulen, integrativer 

Ansatz, Ausbau der Betreuung 

sowie gute und genügend Schul-

häuser.

GR: Das Amt ist vielleicht nicht 

allzu politisch, aber die Volks-

wahl legitimiert die strategische 

Stossrichtung. Die SP hat eine ho-

he Kompetenz in der Bildungspo-

litik und besonders bei der Volks-

schule. Dies wird von der Be-

völkerung offensichtlich auch so 

wahrgenommen und honoriert.

Urs, was kann ein Schulpräsi-

dent überhaupt gestalten?

Bei der Volksschule ist vieles 

durch den Kanton vorgegeben, 

was für die Chancengerechtigkeit 

auch richtig ist. Von der Stadt gibt 

es weitere verbindliche Vorgaben. 

Als Schulpräsident habe ich es 

immer als meine Aufgabe gese-

hen, den einzelnen Schulen nicht 

noch mehr aufzuerlegen, sondern 

ihnen Freiräume zu ermöglichen, 

um der eigenen Schule ein Profi l 

zu verleihen.

Das Profi l soll im Dialog mit 

allen Beteiligten, auch den 

Schüler*innen und Eltern, ent-

wickelt und lebendig gehalten 

werden. Und es soll auf die Be-

dürfnisse der Kinder im Quartier 

abgestimmt sein, auf die beson-

deren Ressourcen der Mitarbei-

tenden und auf die Schulgebäude.

Gabriela, Wie möchtest du die 

Zufriedenheit der Lehrperso-

nen mit der Tagesschule verbes-

sern?

Ich habe viele Lehrer*innen er-

lebt, die vom Konzept der Tages-

schule begeistert sind und sich auf 

die Umsetzung freuen. Natürlich 

lösen Veränderungen und Neues 

auch immer eine gewisse Verun-

sicherung aus, die man ernst neh-

men muss. Deshalb ist es wichtig, 

dass wir den Pilotversuch eng be-

gleiten und bei der Analyse ehr-

lich bleiben. Nur so können wir ge-

gebenenfalls Verbesserungen vor-

nehmen. Mit dem Pilot haben wir 

auch die grosse Chance, auszu-

probieren und zu testen, was gut 

funktioniert und was nicht.

Mit dem Schulhaus am Wasser 

hat der Schulkreis eine Pilot-Ta-

gesschule, wie sind die Erfah-

rungen?

Urs: Die Erfahrungen sind sehr 

positiv. Die Kinder schätzen die 

mit zunehmendem Alter wachsen-

de Selbstständigkeit und die Viel-

falt der Angebote; die Mitarbeiten-

den schätzen die Verbindung von 

Betreuungs- und Unterrichtsauf-

gaben. Die meisten Lehrpersonen 

übernehmen eine Schicht über 

Mittag. Eltern schätzen die Ver-

lässlichkeit und dass die Hausauf-

gaben jetzt in den Schulalltag inte-

griert sind. Die Stimmung ist meist 

sehr friedlich.

Zum Abschluss bedanke ich mich 

herzlich für all die Begegnungen 

und die Unterstützung, die ich 

als Schulpräsident erfahren habe. 

Meiner Nachfolgerin Gabriela Ro-

thenfl uh wünsche ich alles Gute 

und viel Erfolg.

Dem schliesse ich mich an und 

danke euch für das Gespräch.   ””

Summer 
in the City

Ich mag den Zürcher Sommer. 

Wenn ich in den Ferien doch mal 

wegfahre, fi nde ich es immer et-

was schade, die Sommerzeit nicht 

hier geniessen zu können. Einer 

der sommerlichen Anziehungs-

punkte ist Wipkingen – über die 

Quartiergrenzen hinaus.

Die Politik legt, neben dem wich-

tigen Engagement aus dem Quar-

tier, die Grundlagen für die som-

merliche Lebensqualität: Beim 

offenen, vielfältig bespielbaren 

Röschibachplatz, verkehrsarmen 

Quartierstrassen oder den Öff-

nungszeiten der Lettenbadi fängt 

es an. Brauchen wir gar eine wei-

tere Flussbadi? 

Auf der anderen Seite: Muss im-

mer alles ums Seebecken stattfi n-

den? Oder, etwas lokaler formu-

liert, was geschieht am Röschi-

bachplatz und was anderswo? So 

gesehen ist es keine gute Idee, 

den Wipkingerplatz mit einem 

monströsen zweistöckigen Tun-

nelportal zuzustellen. Mit dem 

Projekt des Rosengartentunnels 

würde der Platz ewig auf seine 

Aufwertung und offi zielle Bestim-

mung als Quartierzentrum war-

ten. SP, Grüne und AL laden auch 

deshalb am 8. September ab 17 

Uhr zum Fest am Wipkingerplatz 

ein und beleben den ursprüngli-

chen Dorfplatz! Und wer weiss, 

vielleicht fl aniert man einst an 

einem lauen Sommerabend über 

den Wipkingerplatz mit direktem 

Zugang zur Limmat. Etwas som-

merliches Tagträumen tut der Po-

litik manchmal ganz gut.

Michael Kraft,

Gemeinderat SP     ””

Bereit für den Schulkreis Waidberg: Gabriela Rothenfluh übernimmt von Urs 
Berger das Schulpräsidium.  (Foto: M. Egloff)
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Inserieren 
in der

oder
in der

Beratung und Verkauf: 

Marlies Meier 
Telefon 079 256 92 79

E-Mail: 
marlies.meier@wipkinger-zeitung.ch

EVPEVP

Claudia 
Rabelbauer,
EVP

Mehr preisgünstige Wohnungen – 
eine Illusion?

Der Anteil preisgünstiger Wohnun-
gen soll auf einen Drittel erhöht wer-
den. Das Stimmvolk befürwortet den 
Bau von gemeinnützigen Wohnungen 
auf dem Kochareal. Der Gemeinderat 
überweist eine Motion zur Schaffung 
eines Fonds für genossenschaftli-
chen und kommunalen Wohnungs-
bau. Am guten Willen fehlt es nicht. 
Es fehlt an Bauland und zahlbaren 
Häusern. Doch wie kann der Anteil 
preisgünstiger Wohnungen in nützli-
cher Frist erhöht werden?

2011 hat die EVP zusammen mit 

SP und den Grünen mit mehre-

ren Initiativen für günstigere Woh-

nungen gekämpft. Die Gemeinde-

ordnung wurde dahin geändert, 

dass die Stadt sich verpfl ichtet, 

den Anteil an kommunalen und 

genossenschaftlichen Wohnungen 

von einem Viertel auf einen Drittel 

zu erhöhen. Die Umsetzung die-

ser Vorlage gestaltet sich jedoch 

im überhitzten Liegenschaften-

markt als schwierig. Immobilien 

sind ein einträgliches und siche-

res Renditevehikel. An Geld fehlt 

es der Stadt zurzeit nicht – was 

also tun? Einen Fonds äufnen und 

mit dem grossen Geldbeutel auf 

Baulandshoppingtour gehen. Lie-

genschaftsbesitzer reiben sich die 

Hände und die Preise schnellen in 

die Höhe, was schädlich ist für al-

le, die keine Stadt- oder Genossen-

schaftswohnung mieten können. 

Verdichten, das Zauberwort für
preisgünstige Wohnungen?
Der Boden kann nicht vermehrt, 

aber das Bauen verdichtet wer-

den. Mehr günstige Wohnungen 

ergeben sich dadurch aber nicht 

automatisch. Mehr Wohnfl äche 

pro Person und höhere Ausbau-

standards wie eigene Waschküche 

oder separates Bad verschlingen 

die gewonnenen Flächen im Nu. 

Mehr Wohnungen entstehen erst, 

wenn der Ausbaustandard nicht 

luxuriös, sondern zweckmässig 

umgesetzt wird. Neubauten, kom-

munale wie genossenschaftliche, 

sind immer teurer, auch wenn sie 

sich an der Kostenmiete orientie-

ren. Oft bezahlen Mieter danach 

das Doppelte. Für jene mit klei-

nen Einkommen eine grosse Be-

lastung. Günstigen Wohnraum er-

halten durch sanfte Renovierung, 

statt immer nur zur Verdichtung 

einen Neubau aufziehen, würde 

dem kleinen Portemonnaie entge-

genkommen.

Mehr Wohnungen,
aber auch mehr Einwohner
Der Markt soll es richten. Werden 

mehr Wohnungen gebaut, stei-

gen die Leerstände, damit sinken 

die Preise von allein. Diese Rech-

nung macht die Stadt Zürich je-

doch ohne den Wirt. Tatsache ist, 

dass mehr Wohnungen einfach 

mehr Einwohner in die Stadt lo-

cken. Eine Herausforderung für 

die Infrastruktur, aber gut für die 

Stadtkasse, welche von höheren 

Steuereinnahmen profi tiert. Preis-

günstiger werden die Wohnungen 

jedoch nicht, auch wenn es davon 

mehr gibt. Der Markt allein kann 

es nicht richten. Es braucht ein 

sozial verträgliches Korrektiv!

Weniger Büros – mehr Wohnungen?
Am höchsten ist der Leerbestand 

heute bei den Bürofl ächen. Einen 

Teil der Bürofl ächen in Wohnun-

gen umnutzen? Das wäre eine 

Chance! Es ist heute schon üblich, 

dass sich Firmen Bürofl ächen tei-

len. Homeoffi ce sowie mobile Ar-

beitsplätze werden in Grossfi rmen 

angeboten und Arbeitsfl ächen 

multifunktional verwendet. Wieso 

leere Bürofl ächen, wenn diese für 

Wohnungen genutzt werden könn-

ten? Damit günstiger Wohnraum 

keine Illusion bleibt, braucht es 

neue Ideen und Visionen!          ””

Redaktionelle Beiträge von

 

EVP Stadt Zürich
Josefstrasse 32, 8005 Zürich
Claudia Rabelbauer
sekretariat@evpzh.ch

Der nächste «Wipkinger» erscheint am 
Donnerstag, 27. September 2018.

Inserateschluss: 
Montag, 17. September, 10 Uhr

Redaktionsschluss: 
Donnerstag, 13. September
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SVP: Bürgerliche Politik – 
kompetent 

und konsequent.

Redaktionelle Beiträge von

 

Fachkräftemangel – eine Chimäre
Das Schweizer Radio und Fernsehen 
(SRF) verkündete unlängst im Mai 
einen hohen Fachkräftemangel. Als 
Beispiel führte es fehlende Fachkräf-
te im Gesundheitswesen an. 

Durch die Berichterstattung ent-

stand der Eindruck, dass in ein 

paar Jahren niemand mehr in 

unseren Spitälern arbeiten wer-

de. Verschwiegen wird, dass die 

Knappheit an eigenen Fachleu-

ten in unseren Spitälern ein haus-

gemachtes Problem ist, hat man 

doch die gesamte Sozial- und Ge-

sundheitsindustrie in den letzten 

Jahren «verakademisiert» und da-

durch viele der möglichen Inter-

essentinnen abgeschreckt. Früher 

waren genug Fachpersonen ohne 

Mastertitel in unseren Spitälern 

vorhanden und die haben unse-

re Kranken hervorragend gepfl egt.

Diese Art der Berichterstattung 

nennen die Medienwissenschaf-

ter «Framing». Das Ziel dieser 

Framingattacke auf unsere Bevöl-

kerung ist klar: Es geht um die 

Begrenzungsinitiative der SVP. Es 

wird suggeriert, 

dass diese Initi-

ative zur Kündi-

gung der Bilatera-

len Verträge füh-

ren werde – eine 

weitere unzuläs-

sige Behauptung. 

Die Bilateralen 

Verträge mit der EU sind eine hei-

lige Kuh der linken Politiker und 

Manager. 

Die Bilateralen Verträge sind für 

unsere Wirtschaft generell schäd-

lich. Die mit den Bilateralen ver-

knüpfte Personenfreizügigkeit be-

grenzt die Zuwanderung von be-

nötigten Fachkräften auf das 

Gebiet der EU. Sind dort genügend 

auswanderungswillige Fachkräfte 

vorhanden, profi tiert die Schweiz 

– sie schadet dadurch aber den 

industrialisierten Herkunftslän-

dern, weil dort durch die Abwan-

derung ein Fachkräftemangel ent-

steht. Sind nicht mehr genügend 

Fachkräfte im EU-Raum vorhan-

den, fehlen diese bei uns. Es be-

steht sogar die Gefahr, dass nicht 

die Besten zu uns 

auswandern. Welt-

weit würde es 

aber genügend 

Fachkräfte für un-

sere Wirtschaft 

geben, meistens 

aus Herkunftslän-

dern mit sehr gu-

ten Ausbildungen. Die Anstellung 

solcher wertvoller Arbeitskräfte 

ist aber fast unmöglich, weil die 

Bilateralen mit der EU dies er-

schweren. Befreien wir uns aus 

dem Würgegriff der Personenfrei-

zügigkeit, begrenzen wir die Ein-

wanderung von unerwünschten 

oder nicht benötigten Personen 

und holen wir uns dafür die wert-

vollsten und am besten integrier-

baren Fachkräfte aus aller Welt 

– das wäre ein enormer Wettbe-

werbsvorteil für die Schweiz. Da 

solche Arbeitskräfte mit tenden-

ziell hohen Salären angestellt wä-

ren, würde das unserer Altersvor-

sorge wirklich helfen, weil diese 

Personen netto mehr einzahlen 

als sie später beziehen würden.

Unterstützen Sie daher die Be-

grenzungsinitiative der SVP – las-

sen Sie sich vom SRF nicht täu-

schen.    ””

Eine schmutzige Geschichte wird politisch gereinigt
Am 11. April wurde das anrüchigs-
te Geschäft, das ich als Gemeinde-
rat erleben durfte, «legalisiert»: Der 
Kauf der «Gammelhäuser» an der 
Neufrankengasse.

Es begann mit der Ankündigung 

des SP-Sozialvorstehers im Mai 

2015 via Tages-Anzeiger, dass 

man strafrechtlich gegen Haus-

besitzer vorgehen werde, die sich 

«auf Kosten der Stadt bereichern». 

Am 10. Juli 2015 kündigte der 

Vermieter Peter S. allen Mietern. 

Doch das Mietgericht gewährte 

den «Randständigen» Aufschub 

bis zum 31. Dezember 2016. Also 

egal, was er gemacht hätte, er hat 

keine Chance gehabt.

Die Justiz lässt sich
von der Politik einspannen
Am 20. Oktober 2015 vermelde-

te die Staatsanwaltschaft die Ver-

haftung des Immobilienbesitzers 

wegen Mietwuchers. Es fand ei-

ne Polizeirazzia mit eingebetteten 

Journalisten statt. In den Medien-

berichten entstand der Eindruck, 

der Vermieter wä-

re verantwortlich 

für die völlige Unfä-

higkeit von Drogen-

süchtigen, einen 

halbwegs sozialver-

träglichen Lebens-

stil zu führen. 

Im Februar 2017 

kauft die Stadt zwei Liegenschaf-

ten von Peter S. für rund 26 Mil-

lionen Franken per stadträtlichen 

Dringlichkeitsbeschluss. Mit die-

ser Hauruck-Aktion unter Umge-

hung des Parla-

ments wurden 

auch die Prob-

leme, die durch 

die Kungelei von 

Justiz und Poli-

tik entstanden 

sind, mit Steuer-

geldern «gelöst».

Der vergebliche
Widerstand der Bürgerlichen
Gegen den Kauf wurde Stimm-

rechtsbeschwerde erhoben. Mit 

Urteil vom 20. September 2017 

hiess das Verwaltungsgericht die 

Beschwerde gut und hob die Be-

schlüsse des Stadtrats auf. Dieser 

zog es vor, die Angelegenheit von 

seiner Parlamentsmehrheit nach-

träglich abnicken zu lassen. Un-

sere Stadt befi ndet sich mitten in 

einem Gesellschaftsexperiment. 

Was im reinen Sozialismus mit 

Zwang realisiert wird, macht die 

Linke in Zürich mit Geld: Eine Ge-

meinde zu schaffen, die der Ver-

waltung und der Politik gehört. 

Und so werden kleine Parzellen 

mit Abbruchobjekten darauf für 

31  690 Franken pro Quadratmeter 

gekauft.   ””

Johann Widmer, 
Präsident der
SVP Kreis 10 

Christoph Marty, 
Gemeinderat
SVP Kreis 10

Unsere Wirtschaft braucht 
Fachkräfte, aber keine 

Masseneinwanderung von 
Hilfskräften oder Sozial-

leistungsbezügern.

Amtsmissbrauch und
Rechtsbeugung

wird mit Steuergeldern 
reingewaschen.
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Cantamus-Chor (Chorgemeinschaft
Guthirt & Bruder Klaus)
Wir sind ein Kirchenchor in unserem 

Quartier und haben etwa sechs bis sie-

ben Auftritte im Jahr. Proben sind je-

weils Donnerstag von 20 bis 20.45 Uhr, 

abwechslungsweise in den Pfarreizent-

ren Bruder Klaus und Guthirt.

Präsidentin: Irena Cavelti

Telefon 079 417 75 63

irena.cavelti@bluewin.ch

www.cantamus.ch

CEVI Zürich 10
Im Wald sein, Geschichten erleben, 

Feuer machen, basteln, mit Gleichalt-

rigen einen tollen Samstagnachmittag 

verbringen. Alle Kinder ab 6 Jahren 

sind herzlich willkommen.

Michèle Homs v/o Tibia

Telefon 044 341 01 86

tibia@zh10.ch, www.zh.10.ch

CO-OPERAID
Bildung für Kinder in Afrika 
und Asien
Der Verein CO-OPERAID engagiert sich 

mit seinen Hilfsprojekten für das inter-

nationale Kinderrecht auf Bildung. CO-

OPERAID ermöglicht in Afrika und Asi-

en Schulbildung und Berufsbildung für 

benachteiligte Kinder und Jugendliche.

Marcel Auf der Maur, 

Co-Geschäftsleiter

Kornhausstrasse 49, 8037 Zürich

Telefon 044 363 57 87

info@co-operaid.ch

www.co-operaid.ch

Familiengartenverein
Zürich-Wipkingen
Unser Verein verpachtet mehr als 700 

Parzellen in neun Arealen. Alle Areale 

sind gut mit öV zu erreichen. Wir füh-

ren eine Warteliste. 

Kontakte und Adressen finden sie auf 

unserer Homepage unter www.fgzw.ch.

Filmfluss
Zürcher Filmnächte

Badi Unterer Letten

Seit 1994

www.filmfluss.ch

flussssbar.
Jeden Dienstagabend ab 20.15 Uhr, von 

Mai bis August in der Badi Unterer Let-

ten. Eingang via Kloster-Fahr-Weg oder 

Wasserwerkstrasse 131, 8037 Zürich.

www.flussssbar.ch

Frauenchor Wipkingen
Der Chor für Frauen, die gerne singen! 

Notenkenntnisse sind nicht erforder-

lich, nur die Freude am Singen zählt! 

Proben: Montags 19 bis 20.45 Uhr im 

Lettenzimmer, Kirche Letten.

Infos: L. Ribi

Telefon 044 361 84 27

www.frauenchor-wipkingen.ch 

VEREINE VON A BIS Z
Frauenturngruppe Zürich-Wipkingen
(Pfarrei Guthirt)
Wir Frauen ab 60 Jahren turnen jeweils 

am Donnerstag von 16.30 bis 17.30 Uhr 

in der Turnhalle Letten, Imfeldstrasse 

90, 8037 Zürich.

Kontakt: Marianne Schnegg

Telefon 044 493 36 53

schnegg.ziegler@bluewin.ch

  

Garte über de Gleis
Das Gemeinschaftsprojekt «Garte über 

de Gleis» begrünt das Quartier und 

lädt zum Verweilen, Erholen und Aus-

tauschen ein. Neue Gärtnerinnen und 

Gärtner sind willkommen!

Präsidentin: Simone Brander

Telefon 076 416 94 94

post@garteueberdegleis.ch

www.garteueberdegleis.ch

Genossenschaft KISS 
Zürich Höngg-Wipkingen
Wir bauen die Nachbarschaftshilfe mit 

Zeitgutschriften im Kreis 10 auf, um 

Menschen, die andere unterstützen 

möchten und solche, die Unterstützung 

benötigen, einander näher zu bringen 

und organisieren regelmässige Gemein-

schaftstreffs. Ab 2. Mai 2018 wird die 

Geschäftsleiterin Frau Natasa Karnath 

die Arbeit aufnehmen. Bis sie eingear-

beitet ist richten Sie bitte Ihre Anliegen 

an den Präsidenten Ruedi Winkler:

Telefon 079 638 87 36,

mail@ruediwinkler.ch,

www.kiss-zeit.ch

IGAWB, Interessengemeinschaft 
Am Wasser/Breitenstein
Die IGAWB steht ein für nachhalti-

gen Lebens- und Wohnraum am Lim-

matufer.

Präsident: Martin Zahnd

Telefon 044 341 76 60

info@igawb.ch / www.igawb.ch

IG WesttangentePlus
Die IG WesttangentePlus setzt sich für 

eine Verbesserung der Lebens- und 

Wohnqualität der Anwohnerinnen und 

Anwohner entlang der Westtangen-

te ein. Mitstreiterinnen und Mitstreiter 

will kommen!

Präsidentin: Simone Brander

Telefon 076 416 94 94

info@westtangenteplus.ch

www.westtangenteplus.ch

Job-Vermittlung Wipkingen
Wir vermitteln rasch und unbürokra-

tisch geeignete Arbeitskräfte in den 

Bereichen einfache Hilfsarbeiten und 

Dienstleistungen wie Reinigung, Umzü-

ge, Gartenarbeiten und Versandwesen. 

Die Arbeitseinsätze bieten den einge-

setzten Personen Entlastung bei finan-

ziellen Engpässen sowie die Möglich-

keit, Arbeitserfahrungen zu sammeln.

Geschäftsführerin Tanja Forster

Telefon 044 272 18 00

info@job-wipkingen.ch

www.job-wipkingen.ch

Für diese Seite sind die Vereine selbst verantwortlich. 
Einträge und Änderungen an verlag@wipkinger-zeitung.ch

Jodelklub
Wipkingen-Waldegg Zürich
Singe macht froh ond geht e gueti Lu-

ne! Dromm konscht zo ös i Jodelklub 

go singe! Wir proben am Dienstag von 

19.30 bis 20.30 Uhr im Alterszentrum 

Langgrüt, Zürich.

Präsident: Erich Holderegger

Telefon 056 664 35 44

erich.holderegger@hispeed.ch

Jungwacht Blauring Guthirt
Die Jubla als Jugendverein bietet ein-

mal wöchentlich ein abwechslungsrei-

ches Programm. Unter der Leitung jun-

ger Erwachsener erfahren die Kinder 

zusammen mit Gleichaltrigen Spass im 

Spiel, Nähe zur Natur und Kreativität.

Kontakt: Sven Stalder

Telefon 077 496 70 48

jublaguthirt@gmail.com

www.jubla-guthirt.ch

Judo- und Selbstverteidigungsclub
Zürich (JSCZ)
Der familiäre Club – seit mehr als 70 

Jahren. Du (5 bis 99) bist zu einem un-

verbindlichen Schnuppertraining jeder-

zeit herzlich willkommen. Wir machen 

Judo und Ju-Jitsu.

Präsident: Florin König

info@judoclub.ch

www.judoclub.ch

Landenbergfest
Wiese, Wurst und Wetterglück, ein Mu-

sikprogramm gespickt mit Bandper-

len, sprungbereite Blasios, eine gut be-

stückte Bar und kulinarische Köstlich-

keiten an einem Wochenende im Juni.

Präsidium: 

Nisa America & Noel Rederlechner

info@landenbergfest.ch

www.landenbergfest.ch

Mütter- und Väterberatung
Kleinkindberatung für Eltern von Kin-

dern bis fünf Jahre. Montags, 14 bis 16 

Uhr. Mütter- und Väterberatung Stadt 

Zürich, GZ Wipkingen (Saal), gratis, 

ohne Anmeldung. Es besteht auch die 

Möglichkeit der telefonischen Bera-

tung: Mo, Di, Do, Fr von 8.30 bis 10 Uhr. 

Information und telefonische Beratung: 

Susanne Hefti, Mütterberaterin HFD,

Telefon 044 412 72 98

susanne.hefti@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/ 

kleinkindberatung

Tauschen am Fluss
Tauschen am Fluss macht mehr aus Ih-

ren Fähigkeiten. Rund um die Limmat 

Leute kennen lernen mit der Bereit-

schaft, Zeit und Talente zu tauschen – 

ohne Geld. Kleid ändern gegen Trans-

port, Zügelhilfe gegen Fotoshooting. . . 

Zürcher Gemeinschaftszentren, 

GZ Wipkingen

Ursula Marx

Telefon 044 276 82 83

www.tauschenamfluss.ch

Pestalozzi-Bibliothek Wipkingen
Die PBZ − die öffentliche Bibliothek der 

Stadt Zürich − für Romane, Sachbü-

cher, Spielfilme, Musik-CDs, Bilderbü-

cher, Comics, Konsolenspiele, Sprach-

kurse usw.

Dienstag 15 bis 19 Uhr, Mittwoch 14 bis 

18 Uhr, Donnerstag 15 bis 19 Uhr und 

Freitag 14 bis 18 Uhr

Infos: www.pbz.ch

Quartierverein Wipkingen
Präsident: Beni Weder

feedback@wipkingen.net

www.wipkingen.net

SC Wipkingen
1919 wurde der SC Wipkingen gegrün-

det. Der SCW fördert die Jugend und 

sieht dies als seine Kernkompetenz. 

Dies auch dank den Trainern, die eh-

renamtlich ihre Zeit für die Kinder auf-

bringen.

Präsident: Peter Guggemoos

info@scwipkingen.ch

www.scwipkingen.ch

Skiclub Wipkingen
Gegründet 1944. Der Skiclub Wipkingen 

ist in Besitz eines Skihauses mit 36 

Schlafplätzen in Flumserberg, das für 

Mitglieder und Gäste gemietet werden 

kann. Vom Skihaus aus können folgen-

de Schneesportarten ausgeübt werden: 

Ski, Snowboard, Langlauf und Skitou-

ren.

praesidentin@sc-wipkingen.ch

www.sc-wipkingen.ch

Sofaopenairkino Wipkingen
Das Sofaopenairkino Wipkingen bie-

tet dieses Jahr auf dem Hönggerberg 

250 Personen pro Abend auf Sofas, Lie-

gestühlen und Stühlen Platz. Termine 

siehe im Veranstaltungskalender des 

Höngger-Teils dieser Ausgabe.

Medien & Sponsoring:

Ricardo Achermann

Mobile 079 270 54 62

ricardo.achermann@ 

sofaopenairkino.ch

www.sofaopenairkino.ch

Spitex Zürich Sihl
Ihre öffentliche Spitex mit Leistungs-

auftrag der Stadt Zürich versorgt 

Wipkingen Tag und Nacht mit qualitativ 

hochstehenden Pflege- und Hauswirt-

schafts-Dienstleistungen.

Zentrumsleiterin: Christine Keller

Telefon 043 444 77 44

wipkingen-industrie@spitex-

zuerich.ch

www.spitex-zuerich.ch

Treffpunkt Nordliecht
Für Menschen mit psychischer Beein-

trächtigung. Ohne Anmeldung willkom-

men! Öffnungszeiten: Di und Do 14 bis 

22.30 Uhr (Abendessen 19 Uhr), Fr 14 

bis 20 Uhr (kleiner Znacht um 18 Uhr). 

Brunch jeden 1., 3. und 4. Sonntag von 

10.30 bis 16 Uhr.

Nordstrasse 198

8037 Zürich-Wipkingen

Telefon 044 364 04 20

www.nordliecht.ch
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Sommerferienprojekt Kinderdorf beim GZ Wipkingen

Vom 16. bis 20. Juli führt die Päda-
gogische Aktion Zürich (PAZ) das 
Projekt «Kinderdorf» auf der Wiese 
des Wipkingerparks durch. 

Seit vielen Jahren organisiert die 

PAZ im Rahmen ihres Leistungs-

auftrages mit dem Sozialdeparte-

ment der Stadt Zürich das mitt-

lerweile zur Tradition gewordene 

Projekt «Kinderdorf». Dieses Jahr 

fi ndet es erstmals in Wipkingen 

auf der Wiese zwischen der Schu-

le Viventa und dem GZ Wipkingen 

statt. Vom 16. bis zum 20. Juli, je-

weils zwischen 10 bis 16 Uhr, kön-

nen Kinder der Unter- und Mit-

telstufe unter kundiger Anleitung 

und mit Hilfe von Fachpersonen 

ihre Traumhütten verwirklichen.

Interessenten willkommen
Willkommen sind auch Geschwis-

ter, Eltern oder Grosseltern, wel-

che sich beteiligen möchten. Zum 

Bauen stehen unterschiedliche 

Materialien, wie Holz, Blachen, 

Tücher, Bambus, Nägel, Schnü-

re und Seile und vieles mehr zur 

Verfügung. Es ist keine Anmel-

dung erforderlich und die Teil-

nahme ist kostenlos. (e)     ””

Für weitere Infos und 
Kontaktaufnahme:
Pädagogische Aktion Zürich, PAZ, 
Seestrasse 395, Postfach 919,  
8038 Zürich. 
www.spielbus-paz.ch.
spielbus@spielbus-paz.ch
Telefon 044 481 50 33

Das Projekt «Kinderdorf» der PAZ kommt erstmals nach Wipkingen.   (zvg)

Jetzt steht sie wieder vor der Tür, 
die schönste Zeit des Jahres. Und 
weil man sich ja sonst nichts gönnt, 
will man die Ferien mit allem Drum 
und Dran so richtig geniessen. Fern-
ab vom Alltag, ohne Verpfl ichtungen 
und ohne schlechtes Gewissen. Wie 
liesse sich diese wohltuende Distanz 
auch räumlich besser und schneller 
schaffen als per Flugzeug? Und aus 
heiter-blauem Himmel legt sich sai-
sonale Amnesie über die kritisieren-
den Kommentare und Lärmklagen 
zum Flughafen Zürich . . .

Badehose, Schläppli, fair und 

nachhaltig produzierte Shirts, 

Shorts und Röckli aus Naturfa-

sern sind schnell gepackt. Durch 

die Sonnenbrille betrachtet, bie-

tet das gewählte Reisearrange-

ment wohl alles, was man sich im 

persönlichen Preisrahmen wün-

schen (oder leisten) mag. Ob all 

die Standards am Zielort eben-

falls eingehalten und gelebt wer-

den, lässt sich aus der Ferne und 

durch die getönten Gläser nicht 

immer so genau feststellen.

Manchmal wird halt mit zweierlei 

Ellen gemessen, wer wollte sich 

da herausnehmen? Vielleicht lies-

se sich in dieser Zeit der Musse 

gar eine etwas andere Sicht auf 

die Dinge gewinnen? So etwas wie 

Verständnis für unterschiedliche 

Lebens- und Sichtweisen? Ohne 

die eigenen Prinzipien und Werte 

zu verraten, aber mit Gespür für 

Verhältnismässigkeit und in ge-

genseitigem Respekt. Das führt zu 

Gelassenheit, und die wiederum 

rettet das Ferienfeeling in den un-

weigerlich zurückkehrenden All-

tag.

Atmen wir kurz durch, wenn der 

anliefernde Camion das Trottoir 

kurzzeitig versperrt, der Umbau 

in der Wohnung nebenan Lärm 

und Staub verursacht, der Kun-

dendienst überlastet, die Grün-

phase an der Strassenkreuzung 

viel zu kurz ist, der Nachbar im 

Auto statt auf dem Sattel sitzt. Es 

tut gut, etwas von mehreren Sei-

ten zu betrachten, das gibt weni-

ger Schwarz-Weiss, dafür mehr 

Sowohl-als-auch. Das gilt eben-

so für den Flughafen, der nicht 

nur Lärm verursacht, sondern Ar-

beitsplätze schafft, für Schweizer 

Produkte und Know-how das Tor 

zur Welt ist, den Tourismus in der 

Schweiz und gerade in Zürich för-

dert – und letztlich unsere (Feri-

en-)Träume erfüllt.   ””

Nicole Barandun
Präsidentin 
Gewerbeverband 
der Stadt Zürich
www.gewerbe
zuerich.ch

Pack die Badehose ein

Gewerbeverband der Stadt Zürich

 Freitag, 29. Juni
Grilleria – der Sommerhit am Fluss
Ab 17 Uhr. Die Erwachsenen treffen 

sich mit Freunden oder Nachbarn 

und geniessen den Znacht. Die Kin-

der erfi nden nach dem Essen im-

mer wieder neue Spiele in der GZ-

Oase. Angeboten werden verschie-

dene Grillspezialitäten sowie Salate. 

Die Grilleria fi ndet nur bei schönem 

Wetter statt. Am Freitag jeweils ab 

14 Uhr wird auf der Website publi-

ziert, ob die Grilleria durchgeführt 

wird oder nicht. GZ Wipkingen, 

Breitensteinstrasse 19A.

Samstag, 30. Juni
grenzenlos – Ausstellung 
im Atelier der Offenen Jugendarbeit
16 bis 22 Uhr. Im Rahmen eines 

Kunstprojekts der Offenen Jugend-

arbeit Kreis 6 & Wipkingen stel-

len Jugendliche verschiedene von 

ihnen erschaffene Werke im Ateli-

er der OJA aus. Den Motiven und 

Techniken waren keine Grenzen ge-

setzt und so sind Objekte aus ver-

schiedenen Bereichen wie der Ma-

lerei, der Fotografi e und der Spray-

kunst entstanden. OJA Kreis 6 & 

Wipkingen, Dammstrasse 54. 

Fortsetzung auf Seite 38

Wipkingen aktuell
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Samstag, 30. Juni
Schalter: Closing! 
Ab 17 Uhr. Nach drei Monaten 

verabschiedet sich das Gamut 

Kollektiv mit einer fulminanten 

letzten Party. Bahnhofreisebüro 

Wipkingen, Dammstrasse 54.

Sonntag, 1. Juli
Sommerkonzert Heilsarmee
14.30 bis 16 Uhr. Caféteria Pfl e-

gezentrum Käferberg, Emil-Klöti-

Stras se 25.

Dienstag, 3. Juli
Babymassage
10 bis 11 Uhr. Die Babymassage 

fördert die Beziehung von Mut-

ter/Vater und Kind und ist gesund-

heitsfördernd für Säuglinge ab der 

sechsten Woche. Die Babymassa-

ge fi ndet in der Regel alle 14 Ta-

ge statt. Bitte zwei Badetücher und 

Massageöl für das Baby mitbrin-

gen. Es wird am Boden massiert. 

GZ Wipkingen, Breitensteinstr. 19A.

Mittwoch, 4. Juli
Taizégebet mit Orgel
Ab 19 Uhr. Kath. Pfarreizentrum 

Guthirt, Guthirtstrasse 7.

Tonwerkstatt
14 bis 16.30 Uhr. Erde, Wasser, Luft 

und Feuer – alle vier Elemente sind 

erlebbar, wenn man mit Ton arbei-

tet. Der Fantasie und den Händen 

freien Lauf lassen und beobach-

ten wie aus dem Ton immer wie-

der neue Formen und Figuren ent-

stehen. Für Kinder ab 5 Jahren (oh-

ne Eltern). Es hat Platz für maximal 

12 Kinder. Anmeldungen sind leider 

nicht möglich. GZ Wipkingen, Brei-

tensteinstrasse 19A.

Donnerstag, 5. Juli
Duo Hall
14.30 bis 16 Uhr. Das tschechische 

Duo Hall verwöhnt uns mit musika-

lischen Perlen. Caféteria Pfl egezen-

trum Käferberg, Emil-Klöti-Stras  -

se 25.

Tauschen am Fluss, 
«Feierabendtreff»
Ab 19 Uhr. Am Feierabendtreff kön-

nen sich Interessierte unverbind-

lich über Tauschen am Fluss infor-

mieren. Bei einer «BlitzLichtRunde» 

lernen sich die Mitglieder mit ihren 

Angeboten und Gesuchen kennen 

und es gibt viel Raum, um ins Tau-

schen zu kommen und über Gott, 

die Welt und das Tauschen zu phi-

losophieren. GZ Wipkingen, Brei-

tensteinstrasse 19A.

Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 Uhr. Kleine Kinder sam-

meln ihre ersten gestalterischen Er-

fahrungen: Spuren hinterlassen und 

experimentieren mit verschiedenen 

Materialien, kneten, formen, malen, 

schneiden, kleben, stempeln und 

drucken. Die Erwachsenen helfen, 

wenn es nötig ist. Für Kinder ab 3 

Jahren in Begleitung eines Erwach-

senen. Es können jeweils 8 Eltern-

Kind-Paare teilnehmen. 10 Franken, 

inklusive Materialkosten. GZ Wip-

kingen, Breitensteinstrasse 19A.

Freitag, 6. Juli
Waidforum: Das schwache Herz – 
Von den ersten Symptomen bis zur 
richtigen Therapie
18 bis 20 Uhr. In allgemeinverständ-

licher Weise werden verschiedene 

Berufsgruppen über die Bedeutung 

der Herzinsuffi zienz und die nöti-

gen diagnostischen und therapeu-

tischen Schritte berichten. Es be-

steht die Möglichkeit, Fragen zu 

stellen, diese werden von den an-

wesenden Expertinnen und Exper-

ten fundiert beantwortet. Stadtspi-

tal Waid, Tièchestrasse 99.

Grilleria – der Sommerhit am Fluss
Ab 17 Uhr. Siehe 29. Juni.

Samstag, 7. Juli
Offener Schachtreff
15.30 bis 18.30 Uhr. Für leiden-

schaftliche Schachspieler oder 

Schachspielerinnen und solche, die 

es werden wollen. Am Fluss beim 

GZ Wipkingen fi ndet sich alle zwei 

Wochen eine Spielpartnerin oder 

ein Spielpartner. Alle, ob jung oder 

alt, sind herzlich dazu eingeladen. 

GZ Wipkingen, Breitensteinstr. 19A.

Italienischer Tanznachmittag
14.30 bis 16 Uhr. Tanznachmittag 

mit italienischem Flair mit Franco 

Pallattella. Caféteria Pfl egezentrum 

Käferberg, Emil-Klöti-Strasse 25.

Sonntag, 8. Juli
Familiengottesdienst
10 Uhr. Zum Abschluss des Schul-

jahres, anschliessend Sommercafé. 

Kath. Pfarreizentrum Guthirt, Gut-

hirtstrasse 7.

Donnerstag, 12. Juli
Schwyzerörgelimusik
14.30 bis 16 Uhr. Flotte Schwyzer-

örgelimusik mit dem Trio Örgeli-

spatze. Caféteria Pfl egezentrum Kä-

ferberg, Emil-Klöti-Strasse 25.

Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

5. Juli. 

Freitag, 13. Juli
Grilleria – der Sommerhit am Fluss
Ab 17 Uhr. Siehe Eintrag vom 29. 

Juni.

Samstag, 14. Juli
Vernissage
14.30 bis 16 Uhr. Vernissage von 

Iria Lacarta. Digitale Fotografi e 

kombiniert mit Malerei. Caféteria 

Pfl egezentrum Käferberg, Emil-Klö-

ti-Strasse 25.

Montag, 16. Juli
Projekt Kinderdorf
10 bis 16 Uhr. Siehe Vorschau auf 

Seite 37.

Donnerstag, 19. Juli
Claudio de Bartolo
14.30 bis 16 Uhr. Gefühlsvoller Ge-

sang mit Claudio de Bartolo. Ca-

féteria Pfl egezentrum Käferberg, 

Emil-Klöti-Strasse 25.

Samstag, 21. Juli
Offener Schachtreff
15.30 bis 18.30 Uhr. Siehe 7. Juli.

Schlagermusik
14.30 bis 16 Uhr. Schlagermusik 

zum Mittanzen mit dem Duo Kiss. 

Caféteria Pfl egezentrum Käferberg, 

Emil-Klöti-Strasse 25.

Mittwoch, 1. August
1. Augustfeier
14.30 bis 16 Uhr. Musik mit Alder 

Musiker, Türlersee-Bläser*innen 

mit Alphornmusik. Caféteria Pfl e-

gezentrum Käferberg, Emil-Klöti-

Stras se 25.

Eucharistiefeier
10 Uhr. Zum Nationalfeiertag. Ka-

tholisches Pfarreizentrum Gut-

hirt, Guthirtstrasse 7.

Samstag, 4. August
Offener Schachtreff
15.30 bis 18.30 Uhr. Siehe 7. Juli.

Dienstag, 7. August
Babymassage
10 bis 11 Uhr. Siehe 3. Juli.

Donnerstag, 9. August
Musiknachmittag
14.30 bis 16 Uhr. Duo Accento, vir-

tuos vierhändig gespielte klassi-

sche Melodien. Caféteria Pfl egezen-

trum Käferberg, Emil-Klöti-Str. 25.

Mittwoch, 15. August
Eucharistiefeier
10 Uhr. Mit Kräutersegen zum 

Hochfest «Maria Aufnahme in den 

Himmel». Katholisches Pfarreizent-

rum Guthirt, Guthirtstrasse 7.

Donnerstag, 16. August
Musik- und Tanznachmittag
14.30 bis 16 Uhr. Stefan Proll spielt 

und unterhält mit exzellenter Tanz-

musik und stimmgewaltigem Ge-

sang. Caféteria Pfl egezentrum Kä-

ferberg, Emil-Klöti-Strasse 25.

Samstag, 18. August
Offener Schachtreff
15.30 bis 18.30 Uhr. Siehe 7. Juli.

Musik- und Tanznachmittag
14.30 bis 16 Uhr. Die berühmten 

Lucky Boys erfreuen mit hervor-

ragenden Musikdarbietungen zum 

Tanzen und Mitschunkeln. Caféte-

ria Pfl egezentrum Käferberg, Emil-

Klöti-Strasse 25.

Sonntag, 19. August
Eucharistiefeier
10 Uhr. Zum Schulstart mit Pfarrei-

Band und Aufnahme der neuen Mi-

nis, anschliessend Apéro. Katholi-

sches Pfarreizentrum Guthirt, Gut-

hirtstrasse 7.

Dienstag, 21. August
Babymassage
10 bis 11 Uhr. Siehe 3. Juli.

Mittwoch, 22. August
Mittagstisch
12 Uhr. Katholisches Pfarreizent-

rum Guthirt, Guthirtstrasse 7. 

  

Tonwerkstatt für Kinder
14 bis 16.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

4. Juli.

Donnerstag, 23. August
Musiknachmittag
14.30 bis 16 Uhr. Miguel Ramirez. 

Südamerikanische Harfenklänge, 

untermalt mit wundervollem Ge-

sang. Caféteria Pfl egezentrum Kä-

ferberg, Emil-Klöti-Strasse 25.

Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 Uhr. 5. Juli.

Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Wo schlafen die Hüh-

ner? Wie fühlt sich das Fell einer 

Ziege an? Warum haben die Meer-

schweinchen so viele Häuschen in 

ihrem Stall? Was fressen die Woll-

schweine? Terri Obrist, Leiterin des 

Kinderbauernhofes, begleitet, un-

terstützt, vermittelt und beantwor-

tet die Fragen der Kinder und Be-

zugspersonen. Das Angebot fi ndet 

nur statt, wenn es nicht regnet. GZ 

Wipkingen, Breitensteinstrasse 19A.

Offener Stall für Kinder
15.15 bis 17 Uhr. Einfach spontan 

vorbeikommen und einen Nachmit-
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tag bei den Tieren verbringen. Das 

ist auf dem Kiba möglich. Für Kin-

der ab 4 Jahren ohne Begleitung. 

Mitbringen: Gutes Schuhwerk und 

dem Wetter angepasste Kleidung, 

die schmutzig werden darf. Das 

Angebot fi ndet nur statt, wenn es 

nicht regnet. GZ Wipkingen, Brei-

tensteinstrasse 19A.

Freitag, 24. August
Grilleria – der Sommerhit am Fluss
Ab 17 Uhr. Siehe 29. Juni. 

Offener Stall
14 bis 15.30 Uhr. Siehe 23. August.

Samstag, 25. August
Musik- und Tanznachmittag
14.30 bis 16 Uhr. Riccardo Paci-

occo. Stimmungsvolle Musik zum 

Tanzen und Mitschunkeln. Caféte-

ria Pfl egezentrum Käferberg, Emil-

Klöti-Strasse 25.

Sonntag, 26. August
Ökumenischer Flussgottesdienst
10 Uhr. Musikalische Gestaltung 

Geschwister Rymann. GZ Wipkin-

gen, Breitensteinstrasse 19A.

Mittwoch, 29. August
Tonwerkstatt für Kinder
14 bis 16.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

4. Juli.

Donnerstag, 30. August
Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

5. Juli.

Frauen- und Müttermesse
9 Uhr. Anschliessend Kafi tassli. Ka-

tholisches Pfarreizentrum Guthirt, 

Guthirtstrasse 7.

Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe Eintrag vom 23. 

August.

Offener Stall für Kinder
15.15 bis 17 Uhr. Siehe Eintrag vom 

23. August.

Freitag, 31. August
Offener Stall
14 bis 15.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

23. August.

Samstag, 1. September
Offener Schachtreff
15.30 bis 18.30 Uhr. Siehe Eintrag 

vom 7. Juli.

Sonntag, 2. September
Eucharistiefeier mit Tauffamilien
10 Uhr. Anschliessend Tauffamilien-

essen. Katholisches Pfarreizentrum 

Guthirt, Guthirtstrasse 7.

Dienstag, 4. September
Babymassage
10 bis 11 Uhr. Siehe Eintrag vom 3. 

Juli. 

Mittwoch, 5. September
Infoanlass Treffpunkt 
IG Binational Zürich
19.30 Uhr. Die Macht der Liebe und 

des Gesetzes. Eva Maria Käser be-

richtet über ihre Masterarbeit, in 

der sie den Hindernissen der Heirat 

mit abgewiesenen Asylbewerbern 

bei Zivilstandsbeamten und Betrof-

fenen nachgegangen ist. Mit beson-

derem Fokus auf die Auswirkungen 

aufs heiratswillige Paar. GZ Wipkin-

gen, Breitensteinstrasse 19A.

Taizégebet mit Orgel
19 Uhr. Katholisches Pfarreizent-

rum Guthirt, Guthirtstrasse 7.

Tonwerkstatt für Kinder
14 bis 16.30 Uhr. Siehe 4. Juli. 

Donnerstag, 6. September
Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 U hr. Siehe Eintrag vom 

5. Juli. 

  

Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe 23. August.  

  

Offener Stall für Kinder
15.15 bis 17 Uhr. Siehe Eintrag vom 

23. August.

Freitag, 7. September
Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe Eintrag vom 23. 

August. 

Dienstag, 11. September
Bibelabend
19.30 Uhr. Katholisches Pfarrei-

zentrum Guthirt, Guthirtstrasse 7.

Mittwoch, 12. September
Tonwerkstatt für Kinder
14 bis 16.30 Uhr. Siehe 4. Juli

Donnerstag, 13. September
Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

5. Juli.

Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe Eintrag vom 23. 

August. 

Offener Stall für Kinder
15.15 bis 17 Uhr. Siehe Eintrag vom 

23. August.

Freitag, 14. September
Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe Eintrag vom 23. 

August. 

Sonntag, 16. September
Festgottesdienst
10 Uhr. Zum Eidgenössischen 

Dank-, Buss- und Bettag mit Canta-

mus-Chor. Katholisches Pfarreizen-

trum Guthirt, Guthirtstrasse 7.

Dienstag, 18. September
Babymassage
10 bis 11 Uhr. Siehe Eintrag vom 3. 

Juli.

Mittwoch, 19. September
Mittagstisch
12 Uhr. Kath. Pfarreizentrum Gut-

hirt, Guthirtstrasse 7.

Tonwerkstatt für Kinder
14 bis 16.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

4. Juli.

Kinderfl ohmarkt
14 bis 17 Uhr. Kinderfl ohmarkt im 

GZ Wipkingen. Hier können Spielsa-

chen getauscht, verkauft oder ver-

schenkt werden. Wichtig: Eigene 

Decke mitbringen, um die Sachen 

zu präsentieren. Mitmachen ist gra-

tis. Für Kinder ab 5 Jahren und ih-

re Bezugspersonen. GZ Wipkingen, 

Breitensteinstrasse 19A.

Donnerstag, 20. September
Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

5. Juli.

Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe Eintrag vom 23. 

August. 

Offener Stall für Kinder
15.15 bis 17 Uhr. Siehe Eintrag vom 

23. August.  

Freitag, 21. September
Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe Eintrag vom 23. 

August. 

Sonntag, 23. September
Jodelmesse zum Erntedankfest
10 Uhr. Katholisches Pfarreizent-

rum Guthirt, Guthirtstrasse 7.

Mittwoch, 26. September
Tonwerkstatt für Kinder
14 bis 16.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

4. Juli

Donnerstag, 27. September
Ateliermorgen für Eltern und Kinder
10 bis 11.30 Uhr. Siehe Eintrag vom 

5. Juli.

Frauen- und Müttermesse
9 Uhr. Anschliessend Kafi tassli. 

Kath. Pfarreizentrum Guthirt, Gut-

hirtstrasse 7.

Offener Stall
14 bis 15 Uhr. Siehe Eintrag vom 23. 

August. 

Offener Stall für Kinder
15.15 bis 17 Uhr. Siehe Eintrag vom 

23. August. 

Freitag, 28. September
Offener Stall
14 bis 15.30 Uhr. Siehe 23. August. 

Treff für die Freiwilligen
19 Uhr. Katholisches Pfarreizent-

rum Guthirt, Guthirtstrasse 7.

SHOW-OFF
20 bis 21.30 Uhr. Die Kurzstücke-

Plattform SHOW-OFF bietet Zürcher 

Tanzschaffenden vier Wochen lang 

geteilte Probezeit, Austausch und 

ein professionelles Umfeld. Erarbei-

tet werden Kurzstücke von circa 20 

Minuten. Die jungen Künstler*innen 

werden von lokalen Mentor*innen 

unterstützt. Zum Abschluss werden 

die daraus entstandenen Arbeiten 

öffentlich präsentiert. Tanzhaus Zü-

rich, Wasserwerkstrasse 129.

Samstag, 29. September
SHOW-OFF
20 bis 21.30 Uhr. Die Kurzstücke-

Plattform SHOW-OFF bietet Zür-

cher Tanzschaffenden vier Wo-

chen lang geteilte Probezeit, Aus-

tausch und ein professionelles 

Umfeld. Erarbeitet werden Kurz-

stücke von circa 20 Minuten. Die 

jungen Künstler*innen werden 

von lokalen Mentor*innen unter-

stützt. Zum Abschluss werden die 

daraus entstandenen Arbeiten öf-

fentlich präsentiert. Tanzhaus Zü-

rich, Wasserwerkstrasse 129.

Sonntag, 30. September
SHOW-OFF
18 bis 19.30 Uhr. Siehe 29. Sep-

tember.

Freitag, 5. Oktober
Offener Stall
14 bis 15.30 Uhr. Wo schlafen die 

Hühner? Wie fühlt sich das Fell ei-

ner Ziege an? Warum haben die 

Meerschweinchen so viele Häus-

chen in ihrem Stall? Was fres-

sen die Wollschweine? Gross und 

Klein sind eingeladen die Tiere 

kennen zu lernen. Einige lassen 

sich gerne streicheln. Terri Obrist, 

Leiterin des Kinderbauernhofes, 

begleitet, unterstützt, vermittelt 

und beantwortet die Fragen der 

Kinder und Bezugspersonen. Das 

Angebot fi ndet nur statt, wenn es 

nicht regnet. GZ Wipkingen, Brei-

tensteinstrasse 19A.
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Öffentlicher Park beim neuen 
Altersheim Trotte – Petition lanciert

Der neu entstehende öffentliche 
Park, angrenzend an den Neubau des 
Alterheims Trotte, soll ohne Mitwir-
kung der Bevölkerung realisiert wer-
den. Dagegen wehren sich jetzt die 
Anwohner*innen.

Neben dem Neubau des Alters-

heims Trotte soll ein öffentlich 

zugänglicher Park ohne Mitwir-

kung der Anwohner*innen und 

der zukünftigen Benutzer*innen 

gebaut werden. Dagegen formiert 

sich Widerstand. Mit einer Petiti-

on haben sich Anwohnende der 

Trottenstrasse, Nordstrasse und 

Waidfussweg organisiert und hof-

fen nun auf einen konstruktiven 

Dialog mit Stadtrat Odermatt.

Ein Begegnungsort 
für Alt und Jung soll es werden
«Wir möchten mit diesem Schrei-

ben gerne unsere Ideen und Wün-

sche in die Nutzungsgestaltung 

des neuen Parks einbringen», 

schreibt die Gruppe in ihrer Pe-

titionsschrift. Mit dem geplanten 

Restaurant könne ein neuer Ort 

der Begegnung zwischen Alt und 

Jung entstehen. Aber auch die 

Parkanlage sollte so gestaltet wer-

den, dass ein erfrischender Aus-

tausch der Generationen gelebt 

werden kann, fordern die Peti-

tionäre. Dies könnte zum Beispiel 

mit Angeboten wie einem Ping-

Pong-Tisch, einem Gartenschach-

spiel oder einer Petanque-Bahn 

realisiert werden. Bereits früher 

sei ein Ping-Pong-Tisch rege ge-

nutzt worden. «Wir sind der Über-

zeugung, dass auf diese Weise das 

neue städtische Alterszentrum 

Trotte mit dem neuen Restaurant 

und einem offen gestalteten Park 

ein schöner Begegnungsort mit ei-

nem grossen Mehrwert für alle im 

Quartier Wipkingen wird», schrei-

ben die Anwohner*innen.

Die Petition wurde dem Stadtrat 

überreicht, dieser hat sechs Mo-

nate Zeit, sie zu beantworten.  

(mm)       ””

Wohnhaus «Alte Trotte» wird instandgesetzt
Die denkmalgeschützte «Alte Trotte» 
im Quartier Wipkingen soll instand-
gesetzt und für die nächsten 30 Jahre 
gebrauchstauglich gemacht werden. 
Es soll wieder eine WG einziehen.

Für die baulichen Massnahmen 

hat der Stadtrat Ausgaben von 

3,554 Millionen Franken bewilligt, 

davon 3,2 Millionen Franken ge-

bunden. Vorgesehen ist, dass wie 

bisher eine Wohngemeinschaft 

in der «Alten Trotte» lebt. Die äl-

testen Teile der «Alten Trotte» an 

der Nordstrasse 331 stammen 

aus dem 16. und 17. Jahrhundert, 

das heutige Erscheinungsbild 

geht vermutlich auf die Anfänge 

des 19. Jahrhunderts zurück. Die 

Liegenschaft besteht aus einem 

zweigeschossigen Wohnhaus und 

einem eingeschossigen Anbau. 

Von der Grösse und der Zimmer-

struktur her ist sie gut für eine 

Wohngemeinschaft von acht bis 

zwölf Personen geeignet, und so 

wurde sie in den letzten Jahren 

auch genutzt. Zurzeit ist sie un-

bewohnt und dient befristet als 

Baubüro für die Grossbaustelle 

des Alterszentrums «Trotte».

Schlechter Zustand des Gebäudes
Der schlechte Zustand der Grund-

substanz macht es nötig, dass die 

«Alte Trotte» umfassend instand-

gesetzt wird. Vorgesehen sind un-

ter anderem die Ergänzung der 

Tragstruktur, der Ersatz einzelner 

Innenwände und die Erneuerung 

der Nordfassade. Die historischen 

Fenster werden restauriert, die üb-

rigen ersetzt. Ersetzt werden auch 

die Gebäudetechnik, Elektro-, Hei-

zungs- und Sanitärinstallationen 

und die bestehenden Nasszellen. 

Für den Ersatz des zum Wohnhaus 

gehörenden Anbaus hat der Stadt-

rat weitere 0,354 Millionen Fran-

ken als neue Ausgabe bewilligt.

Zahlbare Mieten 
auch nach der Instandsetzung
Damit das Gebäude auch künf-

tig von einer Wohngemeinschaft 

genutzt werden kann, sind ne-

ben zwölf Privatzimmern mit 

fünf Nasszellen ein grosszügi-

ges Ess- und Wohnzimmer, eine 

gros se Gemeinschaftsküche, ein 

einladender Eingangsbereich so-

wie weitere Nebenfl ächen vorge-

sehen. Aufgrund des Bauprojekts 

mit Kostenvoranschlag dürfte sich 

der kostendeckende Netto-Miet-

zins auf rund 7300 Franken oder 

gut 600 Franken netto pro Zim-

mer und Monat belaufen. Der de-

fi nitive Mietzins wird festgesetzt, 

wenn die Bauabrechnung vorliegt. 

Die Wohnungen werden öffentlich 

ausgeschrieben. Der Baubeginn 

ist auf Frühsommer 2018 geplant, 

im Frühjahr 2019 soll die neue 

«Alte Trotte» bezugsbereit sein. 

(mm)     ””

Nach der Instandsetzung soll die «Alte Trotte» wieder an eine WG vermietet
werden.  (Foto: Patricia Senn)

Wer kontrolliert, 
ob alles sitzt ?
Kurzeinsätze für Luca Bernasconi gibt es 
nur bei uns.

spitex-zuerich.ch
Telefon 044 554 55 00 Z ü r i c h
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